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Der Feeiherr vom ein als
evangeli cher Chri t“VI  Der Feeiherr vom Stein als  evangeli cher Chri t .  Von Erich Botzenhart, Cappenberg bei Lünen.  E. M. Arno t, Steins Weggeno  e in Rußland 1812 und im  Befreiungskrieg und ein häufiger Be ucher auf Cappenberg,  erzählt: „Ich habe Stein im Hau e und in der Familie nicht  beten  ehen, wenn man zuweilen in o er Frühe in  ein Studiolo (I  kam,/ wo  etwa die Bibel, ein Ge angbuch u w. aufge chlagen  lag, flugs machte er es zu und legte es weg. . .. Breites Ge präch  über Religion mochte er überhaupt nicht uno war gegen Mund   chri ten leicht ungerecht. Ich meine hier gute, fromme Men chen,  die  ich eine gewi  e Art über Himmelreich und Erlö ung zu  reo en . . zugelegt hatten.“ Solche Leute habe Stein leicht als  Gleisner uno Scheinheilige ange ehen?).  Wenn Stein, wie wir es Arno t gerne glauben können,  o   ein religiö es Leben vero eckte, ge chah das natürlich nicht aus  Men chenfurcht,  ono ern aus jener  eeli chen Keu chheit und   Ver chlo  enheit, die ihn überhaupt dort auszeichnet, wo die zar   te ten Kegungen des Herzens uno  o er Seele ange prochen wer   den. Das Ver täno nis  einer Natur wiro dao urch nicht gerade  erleichtert, insbe ondere aber er chwert uns  ein men chlich  o  1) Leben o en Spezialunter uchungen von Walther Schneider, Die religiö en  An chauungen des Frh. v. Stein (Na  aui che Annalen 1928), Herb. Hafter,  Der Frh. v. Stein in  einem Verhältnis zu Religion u. Kirche (1952), Volkmar  Löber, Erh. v. Stein, Staatsmann u. Chri t (1955), H. v. Arnim, Stein als  chri tl. Staatsmann (1950)  ind noch die ein chlägigen Kapitel der Stein   biographien von Max Lehmann (1902 ff.), u. Gerh. Ritter (1951),  owie  Georg Koch, Der Frh. v. Stein. Von Volk, Staat und Bildung (1951), außer   dem Franz Schnabels „Deut che Ge chichte im 19. Jahrhuno ert“ Bo . 4 (1957)  herangezogen woro en. In er ter Linie  tützt  ich die Arbeit jeooch auf Steins  eigene Aus agen, die nach meiner Publikation, Freiherr vom Stein, Briefe,  Denk chriften, Aufzeichnungen, Bo . 1—7 (1931—1957) zitiert werden.  2) E. M. Arno t, Meine Wanderungen und Wandelungen mit dem Frei   herrn von () Stein (1858), S. 290.  2² Von Erich Cappenberg bei Lünen.
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ver täno liches Uno   ympathi ches Verhalten den Einblick in  eine
religiö e Entwicklung Es Uuns denn auch für  eine Zugeno  
und Mannesjahre ausreicheno en Zeugni  en,  ie aufzuhellen
uno  3 verfolgen Religiö e Fragen weroen in der Korre pon 
denz die er re nicht ange chnitten, religiö e Töne klingen
kaum einmal 0 Freunde, die uns etwa Ustun geben könnten,
ind  elten

Doch  ind Wir wenig tens i der Lage, über die religiö e Her
un Steins, den GSlauben  eines Elternhau es einiges 3 er 
ahren, was für  eine ge amte Lebensentwicklung wichtig
geworo en i t

le Steins  ind eme  eit dem 16 Jahrhundo er prote tanti che
Familie, die 30jährigen Kriege ihres Qubens ver.
trieben und  eitdem gut prote tanti ch geblieben ind Von
be ono erer Beo eutung für den Wero egang des letzten und
rößten Sohnes des Hau es war  eine Mutter, Henriette Caro 
line, emnmde ge cheite, gei tig bewegliche, viel eitig gebilo ete, aber
auch eine herzensfromme Frau, die 1772 Lavater uno  Goethe
au e u  en und von der ein dankerfüllten Herzens
 agte,  ie  ei der edel ten und  religiö e ten Weiber gewe en
no eo e Abweichung von ihrem  egensreichen ei pie  ei für
ihn Eem Schritt zUum Deröo  erben Uno  eme ue bitterer Reue
geworo en.s) „Dank menen rommen Eltern“, chreibt noch
1819, „Und  be onders melner vortrefflichen Mutter waro  mir
ru lebe und Achtung für die E  re und das eben des
Meilands eingeflößt, aben glei Leio en chaften, Zer treuungen,
Aberlao ung von Ge chäften le e Ge innungen öfter verdo unkelt,
bisweilen verge  en machen,  o le ihr Keim, nie waro 
durch Verachtung Und  Spott Unteröo rückt uno  entwickelte  ich
wieder Leiden und den trüben Stunden, die den en
meines Lebens begleiteten. H9

In die em auf chlußreichen Selb tbekenntnis  ind zugleich
wohl auch zutreffend  die Pha en der elgenen religiö en Ent
wicklung Um chrieben

Stein 199 (1792)
Stein VI 593
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Wie war nun die e Religio ität der Mutter? Es war nicht
das  treitbare orthoo ore Luthertum, ono ern das frieo fertige,
aber auch für eue Strömungen aufge chlo  ene Luthertum der

Hälfte des Jahrhunderts), und Frau vo  — ein verkör—
Tte nicht in der Form etwa  entimentaler Oerweichlichung
uno  rationali ti cher Uflö ung, ondern mM einem ern ten, ibel—
frommen Sinne. Es laufen aden von Steins Elternhaus hin  2  22
ber zUr Erweckungsbewegung des Emkendorfer Krei es des
Grafen Reventlow, auch 3u den Herrnhutern, 3 Augu t Her

Franckes freilich chon nicht mehr auf voller Höhe  tehen
dem Halle chem Päo agogium, dem teins älte ter Bruüder emne
Zeitlang zuUr Erziehung anvertraut War, allero ings ohne nach
haltige Wirkung. Frau vo  — Stein fühlte  ich insbe ondere hinge  2  —

3 der Oermittlungstheologie des Helm täo ter Theologen
Mosheim, en Dreo igten Uno  Sittenlehre  ie dem Mini ter von

Heinitz empfahl, der, ebenfalls emn romm gläubiger Mann, 1
balo teins Lehrer uUno  Vorge etzter Im Bergfach werden
Der rationale Zug, der o urch lee Religio ität geht, hatte  ein
Gutes in ofern, als ihr jene eröhafte Nüchternheit Und Sach
lichkeit bewahrte, die  chwärmeri che Tenoenzen fernhielt, ohne
einer inneren Vertiefung Im Wege 3  ein. Aberhaupt Wwar die es
Chri tentum bei Mutter Uno  Sohn mehr erlebt und  erfahren
als philo ophi uno  eologi ch Ur Wwar ein einfaches,
lebensnahes, Urchaus prakti ches Chri tentum, das einmal in
einem rle der Frau vo  — Stein Lavater einen Auso ruck
gefunden hat, den auch ihr ohn noch hätte gebrauchen können:
„Exempel Und tätiges Chri tentum  ind  die be ten Waffen, die
E  re Je u 3 verteio igen.“)

Dies al o Wwar die religiö e Atmo phäre, Wi der Stein auf
wuchs No  die ihn dann  ehr jung  chon Ms eben entließ Denn
16jährig bezog Er 1777 die Aniver ität Göttingen Uno  trat ami
i die ent cheideno en ahre der eigenen Entwicklung ein. And

Lehmann, Stein
Stern, Die Mutter des Frh . Stein Lavater. 52 3,

1904.
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gerao e über  ie wi  en Wir un von un erer Frage tellung her
allerwenig ten. Die Briefe der Mutter aus jener Zeit ent.

halten nichts die em Thema, die  eines Erziehers Salzmann
be chulo igen ihn gelegentlich atali ti cher Uno  materiali ti cher
Außerungen)), doch mo  L man annehmen, daß  ich Qbei

die Abwehr  eeli cher Zuo ringlichkeiten eines Mannes han
delt, den Stein als gefühls eligen Schwätzer empfano  Und der
ihm wenig oder Nl  8 beoeutete. Das al o wiro  man nicht Üüber 
 chätzen dürfen. Anderer eits i t  icher, daß Wir ausge prochen
religiö e Freuno  chaften Uno  Bino ungen nicht aben teins
eigentliche Aniver itätsfreuno e, 1e Hannoveraner Rehberg no 
Brano es, Rationali ten Im Gei te des  ich entfalteno en
eu  en Jo ealismus, insbe ono ere Wwar Rehberg enn ausge pro 
ener Verehrer Kantss). Es i t jener eigentümlich o eut che, von der
franzö i chen Aufklärung uno  ihren Aus trahlungen, wie  ie etwa
noch den Hof Frieo richs beherr chte, ehr 3 unter cheio eno e
Rationalismus, der einer eits M Kants und Schillers dealis
muus gipfelt, ano erer eits Hi Männern Wie o er eine ganz
eigenartige, nicht  taatszer etzend e, ono ern kon ervative, ent
wicklungsfähige Staatsauffa  ung hervorgebracht hat, die  o
glei auch den jungen Stein mM 4  hren Bann lug

So ver tärkt  ich i die en Studienjahren das chon im Eltern- 
haus zutage retende rationale Element M teins Denken,
wiro  jedo  einer Ver chiedenheit von den auflo enden
Elementen der we tlichen, insbe ono ere der franzö i chen Auf
klärung, die religiö en Gruno lagen, die ehre uno  ei pie der
Eltern gelegt hatten, nicht nachhaltig angreifen oder zer etzen

Mit jener franzö i chen Aufklärung allero ings kam eimn
 chon etzt m einen für  eine Lebensrichtung ent cheio en
den on  1 Es  ind 1 die e Göttinger, dann die an chließeno en
Berliner uno  die er ten we tfäli chen Jahre, Ugleich die 1e der
Auseinanoer etzung mit den IiM We ten zUr franzö i chen Revo—
lution hineintreibeno en Strömungen uno  dann mit der Revo 
lution  elb t Im egen atz dazu Uno  die e Dinge ino für

Stein
Vgl Weniger, Rehberg Stein
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 eine und un ere politi che Entwicklung von allergrößter Be 
eutung geworo en egen a 3 den een von 1789 baut
Stein  ich  eine politi che Welt) Hier entfaltet ich, zunäch t vom

Politi chen, von teins  ich formeno er i tori ch organi che
Staatsauffa  ung her eimn lebensbeherr chender Wider treit, der
nicht ohne nachhaltige Wirkungen 18 ms Religiö e hinein
leiben konnte, und der auch hier die chon be teheno en Gegen  2  —
 ätze weiter aufriß, bis  chließlich Religiö en noch mehr
als Politi chen e zwi chen den beiden Welten ihrer
ganzen lefe und unüberbrückbaren Breite ichtbar wurde

Die en allgemeinen Tendenzen teins Entwicklung en  2
ber treten Einzelzüge Wie etwa  eine Zugehörigkeit zuUr Frei
maurerloge Wetzlar (177½ als untergeoro net zurück, zumal
da die e Logen vielfach nicht viel anderes als die ge ell  —
 chaftlichen Treffpunkte der e  eren Herr chaften, die m  o abge 
egenen Orten keine andere Form der Ge elligkeit fanden eben 
alls hören Wir  päter uno  insbe ono ere auch den wichtig ten
Lebenslagen und den wichtig ten Lebens tationen teins
nichts mehr von Verbindung mit der Freimaurerei Wo
 ich gelegentlich noch ber  ie äußert, ge chieht eher ironi ierend
Und ab prechend als anerkennenotd) Ent cheio eno en Einfluß auf
Steins Denkart hat die Loge nicht gehabt, Und Verwanöot—

Stein chen Denkens mit dem Geo ankengut der Freimaurer
wiro  man nUur ehr allgemeinen und unverbino lichen Parallelen
kon truieren können.

Ooch bleiben, auch das i t nicht 3 verkennen, ausge prochen
religiö e Züge uno  Regungen dem jungen, nun mMs prakti che
en tretenden ein zunäch t noch rem Ja, es klingt eher
nach Abwehr und Ausweichen die rationali ti che Ethik, wenn

1785  einer we ter Marianne chreibt,  ein Ziel  ei es,
 eine Pflicht 3 tun,  eine Ausbilo ung 3 vervoll täno igen, das

Botzenhart, 1e taats Uno  Reformideen des Frh bob  — Stein
1924 Ritter, le Staatsan chauung des Frh D. Stein, ihr e en
ihre Wurzeln 1927

h0 Stein 51 (1812) Spätere Außerungen liegen nicht mehr bor
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übrige aber wolle er getro t der Vor ehung überla  enn), oder
wenn  einer Seelenfreundin, der Frau v. Berg, gegenüber
äußert: „Cätig und dulo  am bleiben, dies i t wohl das e te un
vollkommen te e u alles Strebens nach Entwicklung und
Ausbildo ung!). Toleranz Uno  Dulo  amkeit, das predigte er  ich
elb t immer wieder 1 die en Zahren iMm amp die ihm
wohlbekannte Heftigkeit des eigenen Temperaments, ber bezeich
end i t es, daß abei nicht die lbe Zitiert, ono ern Her
ders 7  een zuUr der en chheit“ „ein Buch, das
viele trö tliche Wahrheiten enthält und aufrichteno “).

So überwiegt iun die en frühen Jahren zweifellos noch das
rationale das religiö e Element, ohne auszu chalten, und
 ino doch wohl jene Lehrjahre Berg  uno  Hütteno eparte 
ment im Berlin der ausgeheno en po Frieo richs Or und 
die er ten Zeiten  einer Tätigkeit M We tfalen, in denen nach
den ußerungen der Autobiographie „Leiden chaften, Zer treu 

uno  Aberlao ung von Ge chäften“ teins religiö e e im  —
nung F5  er vero unkelt, bisweilen verge  en machten“.

Allero ings wiro  man  ich dann auch wieder fragen mü  en, ob
Wir in den zitierten ußerungen auch den ganzen Stein vor Uuns
aben, denn QAuUs den eingangs erwähnten ründen kann man
mit dem argumentum silentio nicht vor ichtig  ein.
Jeo enfalls fällt Iin einer etwas  päteren po jener we tfä 
i chen Zeit, u der Wir u t auch noch recht wenig von Steins
religiö em eben hören, em Schlaglicht m jenen wenig erhellten
Raum Urch die Erzählung riedri Ruhlemann Eulerts, des
damaligen Dreo igers der reformierten Gemeinde in gamm
und  päteren Bi chofs und Oberhofpreo igers m Potsdam, der
uns berichtet, daß Stein Im egen atz 3 den Mitgliedern der
Kriegs  und Domänenkammer m Hamm regelmäßig den Gottes- 
dien t be uchte Uno   ich oft mit ihm ber religiö e Fragen
unterhielt. Eylert aber war nun o urchaus ein Mann, die
vom Elternhaus her vorgezeichnete Richtung des chri tlichen

910 Stein 119
1— Ebo 1253
9 Ebo 12353
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Denkens ein 3 föro ern Und 3 vertiefen Auch für Eulert
1 Chri tentum vor llem prakti ches Chri tentum, 1e Wie
Stein den Hauptzweck des Lebens chri tlicher Ausbilo ung no
Vereo elung Und verlangt eine ent prechende Betätigung die es
prakti chen Chri tentums nicht uur Privaten,  ono ern auch
Offentlichen „Der en ch das Wwar Eulerts An icht, „kann
 eine doppelte Be timmung als itglie der bürgerlichen Ver
fa  ung und als Chri t nule voneinander trennen“, und 1  ri t  2
er Gei t“  o meint er, „könne nirgeno s remner betät  —  — Wwer
ben als durch An trengung ller gei tigen und  ittlichen Kräfte
In gemeinnütziger Tätigkeit Es  ino , wenn Wir den Einfluß
Eylerts auf teins Entwicklung auch nicht über  atzen wollen,
doch zuminde t wichtige Anregungen und Be tätigungen eigener
Geo anken )).

Aber auch noch anderer Hin icht  ind die e we tfäli chen
Ahre für teins Entwicklung wichtig geworo en Sie vermitteln
ihm die er ten Berührungen mit dem noch weitgeheno   elb 
 tänöigen und  elb ttätigen Gemeindeleben der we tfäli ch mar  2  2

ki chen Sunodalverfa  ung, die für d en Reformer uno   eine
kirchenpoliti chen ane von Beo eutung wero en  ollten und  mit
der ein dann noe  eines Da eins au enge per önliche
Verbindung trat

Für den Prote tanten Stein wuro e le e po  eines Lebens
dann noch dadurch beo eut am, daß  ie ihn er tmals mit dem
Katholizismus amtliche Oerbino ung rachte, insbe ondere
 eitö em als Oberprä io ent die Einglied erung des Mün ter 
landes M den preußi chen Q 3 vollziehen hatte!) Wir
erhalten damit  eine er ten ußerungen über den Katholizismus
überhaupt Sie  ind be timmt durch emne kompromißlos prote  2  —

20 Vgl u  7   ber Steins Begegnungen mit Eylert Hamm die *'.  für Steins
e en Charakter  o außeroro entlich auf chlußreiche Erzählung Eylerts
in  einen „Charakterzügen Aus dem en König rieöri ichelms II.,
UHhelms III Bo  II 264 ff., die WDir als Exkurs ru

150 Vgl dazu auch Wilmans, Der Frh Stein und 1e Organi ation der
Erbfür tentümer Mün ter Pao erborn (3f reu Landesge chichte 18
außero em Der Raum We tfalen, hrsg von In II 104
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 tanti che Ein tellung, die aber frei i t von Enge und Ein eitigkeit,
wenn ihm auch IM Brger gelegentlich ab prechende Bemerkungen
ber einzelne Züge des katholi  en Kirchenwe ens unterliefen.
Auch hier wirkte zweifellos der Einfluß des Elternhau es nach
Denn in 0Q  au war man 1 in dauernder Berührung mit den
katholi chen Standesgeno  en Rhein, vor llem Mainzer
uno  Trierer Hofe, gewe en; konfe  ionelle Eng tirnigkeit konnte
hier gar nicht aufkommen!). Toleranz nicht QuUs Gleichgültigkeit,
ondern Qus Weltoffener, ber fe ter eigener Aberzeugung wird
lebenslang auch die eigenen religiö en teins Qus
zeichnen. So hat auch der Prote tant Stein der „wei en
men chenfreuno lichen Oerwaltung“ des Generalvikars von Für  —
 tenberg nicht als ihr gering tes Dero ien t angerechnet, daß man
IMm Mün terlande mehr Men chen von „frommen, andächtigen
efühlen“ moe als ano erswo, erhalte  einen Mitbürgern
„den EY eines un chätzbaren einoo s, en Verlu t alle
un ere Philo ophismen nicht er etzen).

In dem elben el vorurteilsfreier Anerkennung eines
deren chri tlichen Bekenntni  es hat dann auch den Grafen von
olberg NI Schutz nommen, als ihn  eine alten Freund e

 eines Abertritts zUm Katholizismus befeho eten ein
and ihr Verhalten rutal, ein eitig uno  hart „Sie, die mit Men
 chen von allen Farben uno  llen Meinungen und  llen Kopf
krankheiten leben, erlauben  ie olberg nicht,  einer
Aberzeugung gemã 3 leben? Er laubt, In der katholi chen
Religion Ruhe uno  Be timmtheit 3 fino en, findet i ihr das
reine uno  Ur prüngliche Chri tentum, ihn be chimpfen und 
verfolgen?“m8)

Freilich konnte dann gelegentlich wieder heftig aufbrau en
ber die Pro elytenmacherei des Gallitzin  en Krei es ), die

265 gl dazu auch ach, Das Elternhaus des Frh bD  — Stein (Rhein
Neujahrsblätter VI Heft

179 Stein 125. Steins Wert chätzung Für tenbergs 1e allero ings
nicht lange bor, ehr balo  chon ihn (wiederholt) „Mmäagni nominis
Uumbra“ Uno  warnt bDor  einem „Fanatismus“.

180 Stein 387
190 Ebo 417 f., 422.

231



Klö ter für Sitze des Aberglaubens oder einesdumpfen Hin  —
brütens erklären?“). anches davon wiro  man QAaus men  2
tanem Arger und der bekannten Heftigkeit  eines Temperamentes
herleiten dürfen Eine gewi  e Abneigung das Klo terleben
bleibt bei ihm  pürbar, wenn auch Alter mit großer
Achtung von der Tätigkeit einzelner katholi  er ro ensge ell 
chaften ge prochen hat 2—0

Jedenfalls ber ermöglichten ihm  eine religiö en ber
zeugungen, die Politik der Säkulari ationen den Jahren 1802
Uno  1805 mitzumachen, wenn auch einzelnen eme mi
dere Dur  ührung gewün cht hätte Schon damals er chien
ihm als eme Pflicht des Staates, minde tens eil des E
erworbenen Kirchenguts gei tigen oder gei tlichen zwecken 3
zuführen, für die Aus tattung etwa der Aniver ität Mün ter,
die be  ere Dotierung von Schulen uno  Pfarr Uno  miloen
Stiftungen 3 verwenden Das „Plündern onnten wir die
Kirche, ber Ni3 ihrer Vereo elung tun “) der  päteren
ahre klingt hier bereits

In die em Zu ammenhang darf auch erwähnt wero en, daß
Stein  ich damals zuer t mit dem Schick al der älte ten, aller 
o ings ar heruntergekommenen Prämon traten erabtei Cappen 
berg 3 efa  en hatte, le 1802 ebenfalls aufgehoben wurde,
uno  die dann  päter IIN  — preußi chen taate erwarb, hier
 einen Alters itz aufzu chlagen Damals (187 hat Stein für die
Fortführung des katholi chen Gottesd ien tes Uno  damit auch für
die Erhaltung des QAus dem re 1126  tammeno en Bauwerks
ge orgt, das ohne  eine ver täno nisvolle Haltung el als 1+
hätte aufgegeben wero en und verfallen können Noch heute be 
wahrt oeswegen die es katholi che Gotteshaus die Totentafel
des Prote tanten Stein zUm ehreno en nbenten auf

Sehr bezeichnend für Steins konfe  ionelle Haltung i t auch
die Freuno  chaft, die  ich währeno   einer Amtstätigkeit in un  *
 ter zwi chen ihm uno  dem damaligen Domo echanten von Spiegel,

20) Ebo  420
2¹ — unten
2 Stein 480 (1818)
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dem  päteren Erzbi chof von Köln, ent pann. Spiegel, aus Wo ent 
lich weicherem Holz ge chnitzt als ein, war ihm doch darin
gei tesverwano t, ab5 auch bei aller Fe tigkeit  einer religiö en
Aberzeugungen eher ein Mann des Ausgleichs als der Ver 
chärfung der religiö en Anter chiede wWwar, uno   o haben elde
Männer Wi einer immer werdenden gei tigen Freun
 ich bis 3 teins Lebensende m ausgeo ehntem riefwech el
uno  in müno licher Anterhaltung oft über die konfe  ionellen
Fragen der Zeit ausge prochen. ein  ah eben, ber alle Gegen 
 ätze hinweg, e länger e mehr M katholi chen Chri tentum einen
Buno esgeno  en IM amp den gemein amen eino , den
achri tlichen uno  antichri tlichen Rationalismus, Und das Ver
ndenbde war ihm eR wichtiger als das Trennende. Don llen
kryptokatholi chen Neigungen le  ich damals In Mün ter wie
auch  päterhin frei,‚ 10 konnte trotz llem wieder recht heftig
wero en, wenn in  einem prote tanti chen Selb tgefühl getroffen
wurde. Das r ehr deutlich zutage mM dem gereizten Brief,
den Für tenberg  chrieb, als die er  ich weigerte, die Qar
geräte der S  oßkapelle für den prote tanti chen Gottesdien t
herauszugeben. Er könne,  o  chrieb Stein dem Generalvikar, als
Drote tant  oviel Rück icht für  einen Glauben erwarten, „daß
 ie nicht von mir die Anerkenntnis fordo ern, daß le e Gefäße
durch Anweno ung 3 un erer Kommunion entweiht wero en, Und 
ich ge tehe, ich moe eine zumutung  o unbillig als kr  an  +Z.
kend“3). Aberhaupt ver  ankt die prote tanti che Kirchengemeinde
Mün ter ihr Da ein der Für orge Steins, der einen Antrag
Blüchers, des kommanöo ierenöden Generals, zur Errichtung einer
evangeli chen Militärgemeino e gri Und bei die em Nla für
le Errichtung einer alle Prote tanten Uumfa  eno en Kirchen 
gemeinde eintrat uno  zugleich ihre vermögensrechtliche Lage
 icherte“).

Aufs Ganze e ehen Li in jenen letzten We tfali  en Amts 
 ahren doch die prote tanti che Gruno lage imM Da ein teins
 tärker als früher heraus, wenn auch  ein religiö es Empfinden,

255 2 0 Burgbacher, le Grüno ung und der Ausbau der Ge 
neinde in —— Ib Vereins we Kirchenge chichte 19351
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 oweit Wir uns auf  eine Selb tzeugni  e derla fen können, noch
nicht die Mächtigkeit uno  innere Wärme hat, die  eine  päteren
Vußerungen bezeugen. Doch wiro  man immer wieder 3 bedenken
haben, daß le e Selb tzeugni  e teins Religio ität vielleicht nuur

teilwei e erkennen en le überall mM  einem eben wiro 
man auch hier agen dürfen, daß vieles von dem vorhanoen War,
Wwas er t die großen Kri en no Ent cheio ungen  eines Lebens
voll heraustreten la  en, Was insbe ondere dann auch in  einer
letzten, der zweiten we tfalt Lebensepoche  ich eno gültig ent
faltet Der Mann, der uns mn jenen Wwe tfali  en Jahren nun

aber bereits als eutlich und  umri  ene, ganz are und
kompromißlo e  i  1  2 Per önlichkeit entgegentritt, te mM die er
 einer Haltung auf prote tanti ch chri tlicher und nicht auf ide  ů·2
ali ti ch rationali ti cher Grunolage Denn le e ahr  ino 
zweifellos auch die Zeit einer im Stillen fortgeheno en, nach
auhen wenig hervortreteno en Auseinander etzung mit dem
Rationalismus überhaupt, en „Philo ophismen“, wie Wwir ihn
aben  agen hören, die religiö en Werte nicht r etzen können.

Unäch t Uhr ihn 1 nun  ein Weg QRaus We tfalen heraus
ins zentrum der Staatsverwaltung nach Berlin 804 und hier
balo vor die gewaltigen Aufgaben, die  einen ge chichtlichen
Namen als den des größten inneren eut chen Staatsmanns be 
grüno en: taatserneuerung no  amp die eut che Freiheit
und Einheit. Auch  ie aben den Prote tanten enn vor eme
ei chwerer und auch uns zUm Teil heute wieder bewegender
Fragen e tellt In den Kämpfen uno  Kata trophen, in die er nun

hinein teuert, vertieft  ich  ein religiö es Bewußt ein ganz ebeu 
tend, und kann uno  muß nun hier die Frage aufgeworfen
wero en, inwiefern teins Reformwerk, die Erneuerung des
Staates QRAus einem Os heraus, nicht überhaupt als
Ausoruck prote tanti cher Haltung 3 betrachten i t

Q0  en Wir  ie, jeo en Vero acht der Parteilichkeit Zzu
 chließen, durch den wohl beo euteno  ten Dertreter der modernen
katholi  en Hi toriographie für die r  E Hälfte des ahrhun
derts beantworten. „Die eue prote tanti che Religio ität i t zur
Tat elangt durch die preußi che Reformzeit und die Befreiungs 
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kriege . Der Charakter die er preußi chen Zeit wurde Ierrägt
von den gläubigen Prote tanten Ent cheidend  Wwar, daß der
Führer der eformer ein gläubiger Chri t gewe en i t uno   eine
Aufgabe nie anöders als UWii Gei te des Chri tentums aufgefaßt
hat in dem Freiherrn vom ein hat  ich mehr noch als in
irgeno  einer and eren Ge talt der eut chen der Evange  —
li che lutheri che Staatsmann verwirklicht?s).“

E  en Wir zunäch t einmal uur auf den Kernpunkt der
ein chen Staatserneuerung, die elebung des politi ch  taat 
en Denkens, die Heranbilo ung einer Staatsge innung
auf dem Wege der Selb tverwaltung,  o i t doch werli em
Zufall, daß der er te große Vertreter des Selb tverwaltungs —
geo ankens auf deut chem oben ein Drote tant gewe en i t Uno 
we entliche Anregungen wie für  ein ganzes politi ches Denken,
 o auch hier, aus Englano  bezogen hat In Steins ppe die
elb tverantwortliche Mitarbeit des Bürgers taate, i
 einem Hinweis auf das eigene Gewi  en als letzter RKicht chnur
Uno  In tanz der Ent cheio ung, in  einem Vertrauen auf die chöp 
eri chen Kräfte des Men chen überhaupt IM egen a zUum prin  2
zipiellen Mißtrauen des anceien réegime in Preußen  eine
Antertanen H alleoem wiro  man eim Wiederaufleben Uund eine
Fortbilo ung des Lutheri  en Iim Gebiet des Politi chen en
dürfen unbewußt Herli für ein elb t, aber gerao e deshalb

 o überzeugender Im Wirken QAus verborgenen Tiefen. Denn
 owo Frieo ri Wilhelm Wwie rieori Gr., der Kalvini t
Wie der rationali ti che Skeptiker, der „Amtmann Gottes“
wie der „er te Diener des Staates“,  ie elde mißtrauten dem
Men chen, weil dem Einen ein Teil der „IIIASSA perditionis“,
dem And ern em 1e einer „meéchante race“ war eide
hielten  ich deswegen für berechtigt uno  verpflichtet,  tellver  2
reteno  für ihr Volk 3 handeln Uno   ein en bis ms emn
zeln te 3 überwachen, 3 leiten und 3 reglementieren. em
dagegen laubte einen guten Kern der Men chennatur, von
ott ihr eingegeben und  zUr Entwicklung be timmt nicht zuletzt

29 chnabel, Deut che Ge chichte im
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auch o urch Arbeit einem größerenGanzen und  für ein gro 
Heres Ganzes.

Doch le emn  einem chri tlichen Denken bewahrt vor
dem nalven Glauben der Aufklärung den „guten Men chen“,
Wie ihn du eau verkündet hatte, oder vor dem blindo en Voer—
trauen auf die lles reguliereno en Kräfte der men chlichen Der—
nunft, Wie  ie der optimi ti chen Lebens und Wirt chafts
auffa  ung Mi 3 GSrunde lag Er erkannte rüh
zeitig Und hierin WwWar eimn Schüler Ju tus Mö ers daß die
 o begründete  chrankenlo e ino ividuali ti che Freiheit den Men 
chen nicht nuur zahlreicher und äußerer Stützen beraube,
ono ern ihn auch iel wehrlo er dem Staat gegenüber mache,
als der Freiheitsrau ch des ausgeheno en Jahrhund erts 3
erkennen vermochte.

Don die en Erkenntni  en her hat Stein dem Men chen, den
zwar von der bürokrati chen Staatsauf icht befreien wollte,

doch wieder Rahmen Üüberkommener anoi korporativer
Oro nungen mneren und  äußeren Halt geben wollen, der
an die des  taatlichen zwanges treten 1e  o zur
Oerantwortung der Gemein chaft no für die Gemein chaft
vorgebilo eten Men chen uno  Gruppen aber wollte o urch die
Selb tverwaltung den Q heranziehen und politi ch weiter
eben Freiheit Uuno  Verantwortung ent prechen  ich al o Wwie

lutheri chen  o auch  tein chen Denken, Wie überhaupt
Steins Vor tellung vo  — We en Und von den Ufgaben anot
korporativer Mitarbeit Q hinter das 18 Jahrhunoer ¹

und Jahrhunder zurückgreift
Aber  oviel Stein von die er Selb tverwaltung Und Von

 einen Verfa  ungsplänen für die politi  i  1  E Hebung des
Volkes erwartete,  o bleibt auch darin vo  — Rationalismus
ge chieo en, daß niemals Sinne der we tlichen Aufklärer
Uno  Staatskon trukteure die „Perfektibilität des Men chen 
ge chlechts“ noch die Möglichkeit geglaubt hat, das olo ene
Zeitalter auf politi chen Wegen herbeizuführen, ono ern daß eL

 ich die ranten vor Augen le die auch  einem erk
durchni Süno haftigkeit und Anvollkommenheit gezogen
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Er wußte, daß alle  ittlichen und  politi chen An ätze, die
enthielt, nur fru  Qr werden konnten, wenn das

Gebäude der Staatserneuerung auf noch tieferen, wenn auf
relig  —  20  ö en Gruno lagen an Die Voraus etzung für den politi ch
denkenden und verantwortlichen Men chen i t ihm der religiös
entende und verantwortliche en

Aus  olchen ründen hat dann auch das  ogen „Politi che
Te tament“ das Stein bei  einem turze November 1808
hinterließ, le Wieo erbelebung nicht nUr der Gefühle für Vater—
and und Nationalehre, ono ern vor allem auch des religiö en
S  iInns den Nachfolgern als emnme der we entlich ten noch 3
lei teno en Ufgaben der Staatsreform ans Herz gelegt

„Damit aber alle begonnenen Einrichtungen ihren zweck, die
uunere Entwicklung des Volkes, voll täno ig erreichen Und Treue
Uno  Glauben, lebe zUum König und Daterlanod  der Tat
geo eihen,  o muß der religiö e Sinn des Volkes nell belebt
weroen Vor chriften Und Anoro  nungen allein können dies nicht
bewirken Doch liegt der Regierung ob, le e wichtige Nge —
legenheit 3 beherzigen, durch Entfernung unwüro iger ei t
licher, Abwehrung leicht inniger, unwi  ender Candidaten Uno 
Derbe  erung der theologi chen Vorbereitungsan talten die Urde
des gei tlichen Standes wieo erherzu tellen, auch durch ange
me  ene Einrichtung der Pfarrabgaben und Vor orge für eine
an täno ige Feierlichkeit des Gottesd ien tes die Anhänglichkeit

die kirchlichen An talten 3 befördern““)).
Spürt man die en  taatskirchlich gefärbten Formulierungen

noch eutlich den etati ti chen Beamtenrationalismus ihres eigent  2.
en Verfa  ers, des Kantianers Theodor von Schön,  o  pre
chen Steins wahre Nii  en und 1  en  ich vielleicht noch
deutlicher Qus dem Proklamationsentwurf, den etwa gleich  —  —
zeitig der ihm gei tig  o iel näher ehende Joh Wilh
Süvern, der beo euteno  ten Reformatoren un eres Schul
we ens, vorbereitete uno  den Stein  e noch korrigierte

„Kein Zweig der Staatsverfa  ung und Verwaltung i   o
el da, „dem nicht wichtige Verbe  erungen bevor tehen Am

26 Stein II 585
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aber 3 verhüten, daß Ihr über dem Zeitlichen das wige nicht
Qus den Augen verliert, wiro  mein be ono eres Augenmerk  ein
die Religion no ihre ung ami die er inner te Lebensquell,
QAus welchem 1 3 llen Men chen  und Bürgerpflichten
ent pringt, nie in Euch ver iege, wiro  man org am wachen über
die Heiligkeit des Gottesdien tes, gleichwie ber des Standes
Reinigkeit und An träflichkeit uno   ein An ehen und  eine
Würde. I

Man  ieht, wie  ich QAus der Vertiefung der Reform bis ms
Religiö e hinein  ofort die Aberwinoung des bisherigen Qa  2  —
en Ino ifferentismus, damit aber auch dtas Problem einer
Neufundierung der kirchlich  taatlichen Beziehungen ergibt. Da 
mit i t zugleich die Frage nach dem Verhältnis von Q und
Kirche Im Staatsdenken teins ge tellt.

Kein Zweifel, daß ETL eine hohe Auffa  ung Vo  2 Staate,
 einen Rechten uno  Ufgaben und  einer Urde hatte, wäre
gruno fal ch, mM dem Schöpfer der deut chen Selb tverwaltung
einen Staatsverächter 3 ehen Aber auch das i t  icher, daß der
Q und  taatliche Intere  en ihm fkeine Höch twerte dar tellten.
Den Q als reinen Macht taat, wie ihm etwa IiM apo  —  2
eoni chen Frankreich gegenübertrat, hat nicht nur aQaus

patrioti chen Motiven abgelehnt. Aber auch dem preußi chen
taate wurde bitter angerechnet, daß 1795 eum Ba eler
Frieo en uur QAus macht taatlichen Intere  en, ohne Rück icht auf
höhere, allgemeinere we handelte.?

Wirt chaftspoliti che oder bevölkerungspoliti che Q0  Abe imR
Sinne der damaligen volkswirt chaftlichen Theorien ieß ein
eben owenig als ober te  chnur  taatlichen andelns gelten
Ihm Wwar der aat, wie mehr als einmal ausgeo rückt hat,
kein lano wirt chaftlicher und  Fabrikenverein,  ein zweck nicht die
möglich te Proo uktion von Gütern Uno  Reichtümern, ondern die
religiös  ittliche, gei tige uno  körperliche Entwicklung  e  mer Men  2  —
 chen?“) Deswegen hat dem rein Utilitari ti chen Denken der

—70 Ebod 554
28) Stein 256, III 66  0.
20 Stein 5621 VI 44, 340.
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Zeit gegenüber auch  tets die Korporationen, die Zünfte Und
Innungen uno  den morali chen Wert die er geno  en chaftlichen
zu ammen chlü  e verteio igt. Er  ah m der elt des herauf  2
kommenden Ind u trialismus uno  Kapitalismus eben noch andere
Und we entlichere Werte als Q0  9e und eloma Werte,
die ihm ebenfalls mit einer chri tlichen Lebensoronung des
Staates tano en und fielen. Ano  eben o len ihm das
Zu ammenleben der Nationen m einer großen, auf ihre e chicht
lichen Kräfte, Werte uno  Lei tungen gegrüno eten Oölkerfamilie,
deren Zer törung der Revolution uno  Napoleon immer wieder
vorwarf, uno  die Wieo erher tellung die es europäi chen M 
menlebens ebenfalls nicht möglich rein vo  — macht taatlichen, nUur
politi ch be timmten Denken her, ondern ebenfalls uur Unter
der err cha des chri tlichen Sittenge etzes, u dem eine
be  ere Garantie für die es Zu ammenleben mM Gegenwart und
zukunft  ah, „als mn den Lehren der Grotiu e und der übrigen
Coryphäen des Völkerrechts“).

So  tehen al o die innerpoliti chen Aufgaben des Staates
uno  die außenpoliti chen Unter dem rimat des chri tlichen
Sittenge etzes. Daraus ergibt  ich für Stein eine unlösbare Ver—
bino ung von 11 und  Qd M dem doppelten Sinne, daß die
1+ den Aufgaben des Staates teil hat, und daß der —Q
wiederum nicht außerhalb der I1 Und  ihrer chri tlichen ehre
 tehen kann uno  hano eln darf Der Q hat al o die Aufgabe,
chri tlicher Staat zu  ein und der Staatsmann die Aufgabe,
chri tlicher Staatsmann 3  ein, wenn auch ein ehr wohl
wußte, daß elde damit vor ein e ge tellt waren, dem  ie
niemals völlig würden ent prechen können,  o wé  le
wußte, daß die 1 ebenfalls von ihrem en Wege abwei 
chen konnte und abgewichen war

Deswegen i t auch dem chri tlichen Q Uno  dem chri tlichen
Staatsmann das echt gegeben, über die Reinheit der 1
Und ihrer L  1e 3 wachen und notfalls m das 11  1  L eben
einzugreifen, und wiro  ich noch zeigen, daß ein die es

0 Stein VI
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Auf ichtsrecht Unter Am tänden recht Er  2iftig gehano habt wi  en
wollte Amgekehrt wieder i t Aufgabe der Kirche, das Ge
wi  en des Staates  e  M, ihm ber auch, olange auf rechten
Wegen war, Würde Und el 3 geben 1 den Augen  einer
Bürger und  ich  einen großen Lebenskri en no be der Be —
wältigung  einer großen Lebensaufgaben 3 ihm 3  tellen Uno 
 ich 3 ihm 3 bekennen Zu Dienerin des Staates wollte
ein 1e 11 gewi nicht herabwüro igen, dazu hatte eme
viel hohe Vor tellung von ihrer Autonomie und göttlichen
Würde, aber unter die chri tlichen Liebespflichten rechnet auch
„bie lebe zUum leidenden Vaterlano e“s).
Q und 1  ollten eben nicht beziehungslos nebenein 

ander tehen,  ie  ollten füreinano er tehen Aus die em Gei te
hat Stein auch der Stäo teoro nung die Be timmung eingefügt,
daß der Wahl zUum Stao tparlament emn Gottesdien t Z3u
gehen habes?),  o dem Bürger der rechte Begriff no
Maß tab für die roße  einer politi chen Oerantwortung gegeben
werden.
1 kennen heute, nach den Erfahrungen des 19 und

Jahrhunderts, die roblemati der  taatlich kirchlichen Be 
ziehungen er als Stein Ihm wurden  ie die er Schärfe
nicht deutlich, weil für ihn der chri tliche Staatsmann 11
lichen taate  ich keine politi chen Eingriffe Msis eben derI
ge tatten konnte,  ofern  ie nicht QAus L  er uno  berechtigter orge
und QAus Der agen derI vor ihren erlgenen ufgaben
gerechtfertigt aren, uno  weil derx ihrer eits chri tlichen
taate die Möglichkeit freien und geachteten irkens
garantiert Wwar, daß  ie Frieden mit dem taate leben
konnte Wo Stein ber ein unberechtigtes, politi do er dog

10 Stein III 304.
320 „D  1 Be timmung des 87, wonach eine gotteso ien tliche andlun

der ahl vorhergehen  ollte, vero  ankte einem auso rücklichen Wun che Steins
4  ihre Ent tehung Man  ah aber den Gottesdien t nicht als eine nebenbei
be tehende Feierlichkeit vor der Wahl, ondern als integriereno en
Be tano tei davon an  V (Clauswitz, Die Stäoteoro nung von 1808 uno  die

Berlin, 105).
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mati ch Lormdetes Ibergreifen kirchlicher Machtan prüche dem
taate gegenüber wahrzunehmen glaubte, wie etwa i den
Auseinander etzungen des Mittelalters oder Iim Oerhalten Dro te 
Di cheringsss), wies auch die es in  eine ranten zurück.
Noch chärfer verurteilte Er jeoen ingri eines irrelig  2—  —.  S  ö en
Staates ins en der Kirche und alle Kirchenverfolgungen, wie
Er  ie Iim Frankreich der Nzö i chen Revolution erlebte. Q
uno  11+  ollten in gegen eitiger Achtung voreinander, vor der
10 uno Beo eutung ihres Auftrags uno  ihrer Stellung, von
einem gemein amen chri tlichen Lebensgrunde aus * und einen
anderen gab nicht für Stein — 27— ihre gemein ame Ufgabe
erfüllen, uno  lee  ah Stein zunäch t i der Wieo eraufrichtung
eines zer chlagenen Volkes und  päter mN en Fortentwicklung
3 ge etzlicher Freiheit uno  in der Bewahrung Vor Anglauben
und Revolution.

Deshalb lag Stein auch daran, der 1 einen fe ten Uno 
würo igen Platz zur Wahrung ihrer Ufgaben uno  ihrer tel 
lung Im Rahmen der Staatsorgani ation 3 geben, und
 o i t Im großen Reformjahr 1808 neben and eren Mini terien auch
das Kultusmini terium ge chaffen woro en, en eno gültige Aus 
ge taltung dann allero ings nicht ganz Steins Wün chen ent prach.
Er hatte chon der Qaus Frankreich entlehnten Bezeichnung An 
toß nommen, uno  zwar aus tief innerlichen ründen. Ihm
wio er trebte die Egali ierung von kirchlichen uno  taatlich 
erzieheri chen Angelegenheiten uno  ihre gleichmäßige Anter  2  —
tellung Unter eimn Qa geleitetes Re  ort Er hätte ein  elb
 täno iges Kirchenmini terium als Vertretung der Ir IM
Staatsaufbau gewün cht, weil ihm die religiös-kirchlichen An
gelegenheiten ihr eigenes Gewicht uno  ihre eigene Urde
aben  chienen““). Er hat  ich dann Unter deme

—30 Stein 393
2.0 Vgl die Ausführungen der Na  auer Denk chrift (Stein II 215)

„Das gei tliche Departement als  olches in keiner natürlichen Ver—
bino ung mit dem OFfentlichen Anterricht Da nun Leitung des
Anterrichts ganz ver chieod en i t bvon der Auf icht über den Kultus, jeo er
Ge chäftszweig ganz eigentümliche Kenntni  e voraus etzt, 1 i t eine Trennung
16 Jahrbuch 952/53 28471



Druck der Zeitnot, die das Reformwerk vorwärärtstrieb, von

 einen Mitarbeitern überzeugen la  en, daß nicht anders 3
machen  ei Geblieben i t dann die Errichtung der katholi chen
Abteilung Kultusmini terium. Es kommt hier zUm Auso ruck
einer eits, mit welcher Selb tver täno lichkeit die es Preußen als
prote tanti cher Q empfund en wurde, und ano erer eits, Wie

ehr  ich bemühte, auch den Intere  en  einer katholi chen
Antertanen gerecht 3 werden Das Verhalten teins ber eig

erglei 3 dem  einer Nachfolger auf die em Gebiet der
Staatsverwaltung, vor llem Alten teins unod  Humbolo ts‚, Wie
iel mehr ihm als ihnen le e Dinge emne Sache des Herzens
und nicht nur des organi atori chen Bemühens eme eue

Oro nung der ober ten Staatsbehöro en
Die chri tlich prote tanti che Haltung, die mehr oder minder

eutlich  einem Reformwerk zUm Usoru kommt und die
 ein per önliches Da ein Urchaus be timmt, hat ein dann
allero ings Politi chen doch nicht mit der Anbeo ingtheit Wwie

Pri  ten bewahren können Auch  ah  ich eines Tages vor
die  chwierige d  eit Machiavelli Und  rleori dem Großen

wieder  o leio en chaftlich um trittene Frage ge tellt, ob
das, Wwas Wir un erem privaten eben für unum tößlich ver

pfli  endes eje an ehen, auch das politi che Derhalten des
Men chen uno  insbe ond ere des Staatsmannes kategori ch be 
 timmen Urfe uno  mü  e In der großen Kri e, die teins
Außenpolitik Sommer 1808 durchmachte und  der Er

 chließlich  cheiterte,  ah ETr  ich vor die Alternative ge tellt, ent
weder An chluß Frankreich uno  den Rheinbuno  oder
u ffenen Wio er tano  3 raten, das ene  einen Augen
der elben notweno ig Füglich könnte man die Angelegenheiten der beiden
prote tanti chen Religionsparteien gemi chten Oberkon i torio und
 einem Chef übertragen, dagegen 1 Auf icht auf 1 Preußens Monarchie
 o zahlreiche und vermögende katholi che 11 müßte man katholi  en
Mini ter anvertrauen, der mit den Gruno  ätzen die er 11 ihrer hier 
archi chen Verfa  ung ekannt Qre uno  der  eine Kenntni  e benutzte,
1 die er 11 nötigen Verbe  erungn mit Rück icht auf ihre we entliche
uno  unabänderliche Verfa  ung vorzunehmen Vgl dazu Schnabel O.
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eine verächtliche uno  Iim Grunde nutzlo e Ausflucht, das andere
ein Verzweiflungs treich, der nicht gewagt weroen konnte. In
die er auswegslo en Lage hat  einem König m aller Form
einen Scheinvertrag mit Frankreich empfohlen, der die Wach 
 amkeit des Kai ers täu chen, Preußen Zeit für geheime Rü tun 
gen ver chaffen uno  im gegebenen Augenblick gebrochen werd en
ollte „Anterzeichnen Ew Maje tät den Traktat, ihn be
gelegener Zeit 3 brechen,  o beo ienen Höch to ie elbe  ich nur
einer Li t Verruchtheit und Gewalttätigkeit. Soll dem
Kai er Napoleon allein rlaubt  ein, die des E
Willkür, der ahrhei Lüge zu  etzen )2

Es i t nicht 3 be treiten, daß dies keine chri tlichen rund 
 ätze  ino  auch die Berufung auf das bö e ei pie des andern
andert  *D. daran nichts In der äußer ten Not der Selb tverteio igung

Stein, ähnlich wie eim riedri Gr., keinen andern
Ausweg, als IM on  1 zwi chen Privatmoral Uno  taats-—
moral den Bürger dem Staatsmann 3 opfern, auch muß mit
rieo ri erkennen, daß mn en Situationen  chwierig  t,
„die en des Bürgers mit denen des  ittlichen Men chen
vereinigen).“

Es i t natürlich naheliegend, hier von Machiavellismus 3
 prechen. Aber eine Zeit, die erlebt hat, vor we Gewi  ens 
konflikte geraoe chri tliche Men chen ange ichts einer übermäch 
igen, als amorali empfundenen, auf keinem egalen Wege 3
be eitigeno en Gewalt e tellt werden können, wiro  vor ichtiger
 ein in der Beurteilung Steins Und auf einen billigen morali chen
Rigorismus verzichten, zuma Stein nicht aus ehrgeizigen,
eigen üchtigen Motiven hano elte, ondern die, wie meinte,

Chance wahrzunehmen, die Exi tenz des Staates oder
wenig tens  eine Ehre 3 retten

In die er Not, m der ede Norm ver agt, bindet oo er leitet
ihn nicht das  tarre Ge etz, noch weniger allero ings eine ober  —

250 Stein II 541 (Oktober Schon Iim Augu t 1808 „Die
Allianz muß nur zUm Deckmantel dienen der An talten, 1e man reffen
wird,  ich loszureißen“ (ebo  485)
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Erfolgsmoral, ondern nuur die Stimme des eigenen
Gewi  ens. „I t Mn jedem Falle nichts als Anglück Uuno  Leiden 3zu
erwarten,  o ergreife man doch lieber einen Ent chluß, der ehren 
voll uno  eael i t und uns emne Ent chäo igung und  Tro tgründe
anbietet für den Fall eines Üüblen Erfolgs?“).“ „Man muß die
Möglichkeit des Mißlingens e t Im Uge ehalten man
muß  ich mit dem Ge anken der Entbehrung jeder Art und des

vertraut machen, wenn man die Bahn betreten will, die
man jetzt 3 gehen  ich vornimmt's).“

Die en runo  atz der Gewi  enstreue ohne Men chenfurcht
uno  ohne Rück icht auf den Ausgang einer QAus der ber 
zeugung für ahrhei und echt Uunternommenen Sache 2
chon der junge enn vertreten, als  einem Freunde Sack Im
re 1802  chrieb „Ihre, meine uno  jeo en reolichen Mannes
Pflicht i t Es, der ahrhei getreu 3 bleiben,  ie mit Mäßigung,
run und Fe tigkeit 3 agen, und  wenn man  ieht, daß alles
vergeblich i t,  o zieht man  ich vo  — Ge chäft zurück Der
Beifall des ewi  ens i t er als der Beifall eines ù.  ——  ——
 ters?).“ Es i t le elbe Haltung, die ihn dann 1806 zUum großen
Reformvor toß veranlaßte, noch ehe der Zu ammenbru die
Notweno igkeit der Reform erwie en hatte, als noch jeo er
beruhigt chlafen konnte, den nicht  ein eigenes Gewi  en vor

wärts trieb Er bewies amals, daß ihm auch der Beifall der
Könige nicht ber den die es Gewi  ens ging Der Staatsmann
 ei verpflichtet,  o  chrieb er damals dem König, die von ihm
erkannte ahrhei zUr Wirklichkeit 3 bringen, die ÄAnterla  ung
 ei eben o tadelhaft wie der Verrat, weit entfernt, Vorteile 3
erwarten, hano le nur Qaus der Verpflichtung, einne Meinung
freimütig 3  agen, „die Folgen aber die er Art 3 hano eln, von
der Vor ehung mit Gela  enhei 3 erwarten, deren Hano  das
Schick al der egenten und der Staaten wie des gering ten ihrer
Bewohner 10). Zu en elben Gruno  ätzen hat  ich der Alternd e

Stein II 542.
88 Ebod 483
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noch einmal bekannt, als  einem Freunde Hövel  chrieb „Nicht
der Erfolg oll uns M Un erer ano lung be timmen, ihn hat die
Oor ehung dem Uge des en  en entrückt, die Menge der
ineinander greifeno en m täno e i t unüber e  ar uno  Unbe—
rechenbar, er hat  ie Iin des Men chen ru das Gefühl für
echt uno  Pflicht elegt, das uns in dem Dunkel, worin  ie die
uUkunft gehüllt hat, leiten  oll, das uns elb t oft gebietet, dem
unvermeio lichen Antergang für einde große und eo le Sache ent
gegenzugehen, al o be der Gewißheit des Ni  erfolgs 3
hano eln  V. Damit hat er, ohne darauf bezug 3 nehmen, noch
einmal die eigene Hano lungswei e von 1808 vertreten“).

Die e 1  einem chri tlichen Denken e t begründete Haltung
hat ihn, en politi che uno  per önliche Exi tenz mit
 einem Urz Iim November 1808 Uno  mit  einer chtung durch
Napoleon vernichtet chien, in tand ge etzt, den Slauben den
Sieg von echt und Gerechtigkeit M  ich aufrechtzuerhalten Und
„Uner chütterlich in Acht und Bann, des gebeugten Daterlandes
ungebeugter Sohn ), den amp gegen Napoleon fortzuführen,
no 3w nicht nuur als einen amp der Gei ter, ondern auch
als einen amp der Waffen einn Wwar nie emn Mann gewe en,
der den ieg des Wahren und Uten vo  — pa  iven zuwarten
und gläubigen Dertrauen allein erwartete, WwWar ets,  chon m
den Revolutionskriegen, Qaus llen Kräften bemüht, der gu
ache auch  treitbare Arme Uno  Waffen zuzuführen, Und den
Krieg Napoleon hat als einen gerechten Krieg mit der
ganzen eio en chaftlichen Energie, deren Er fähig war, bejaht uno 
betrieben. Währeno  er, QAus  einem chri tlichen Gewi  en heraus,
den ugriffs und  Eroberungskrieg verdammte, hat den
amp emnes unterorückten oder beo rohten Dolkes  ein echt
uno   eine Freiheit ets gebilligt uno  noch im er  ich für
den Freiheitskampf der Griechen begei tert. Er kannte noch
höch te und lele des Völkerlebens, für die  ich zu
kämpfen und  3  terben lohnte, deswegen hat den gerechten

——40 Stein VI 71 (1822)
7Z0 Aus der Grab chrift in der Früchter ru (verfa von ertz und
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Krieg für ihn noch gegeben, Wir dürfen ihn hier nicht mit den
Maß täben eines desillu ionierten Zeitalters me  en And  zumal
der amp Napoleon Wwar für Stein em  olcher gerechter
Krieg, nicht nur als emne nationale Sache, ono ern auch als ein
Krieg die Gewalt Uno  Antero rückung M Es i t
letztlich das II begründete Wio cer tano srecht, auf das  ich
beruft „Wenn em König die E anderer Dölker verletzt, —.,
gibt ihnen em Recht, Wio er tano  3 lei ten“s) Keine Nieöo er—
age Uno  bkeine Enttäu chung, weo er die per önliche von 1808,
noch die O terreichs ahre 1809, noch die kriti chen Stund en
der elo züge von 1812 Und  1813 onnten ihn darin er chüttern,
10,  chöp gerao e  eine Stärke Uno   eine offnung QAus der
Aberzeugung, daß nicht nur das Recht, ono ern die Pflicht
aller zUum Hano eln Berufenen  ei, die en Wioer tano  bis zUum
äußer ten uno  auch an cheinend  verzweifelten und  aus ichts 
lo en Lagen fortzu etzen Ihm Wie vielen  einer Mitkämpfer
Iim großen Befreiungskriege i t le e Haltung zutie religiö e
Haltung gewe en Weit entfern davon, ihrem Gewi  en vont
Religiö en her beunruhigt 3  e  in, ühlten  ie  ich gerao e durch
ihren chri tlichen Glauben ihrem Tun be tätigt und E  ar
Das politi che und  kriegeri che Erleben die er Zeit i t für le e
Männer letztlich religiö es Erleben gewe en dem doppelten
Sinne, daß  ie  ich vonl Religiö en her gerechtfertigt ühlten und 
daß das Religiö e o urch die Erlebni  e ahre tiefer
Uno  unlger ihnen wurde Für Stein insbe ono ere War die er
Krieg leBi em heiliger Krieg uno  Napoleon der ei des
Bö en Wenn deshalb auch die Kirchen An pruch nahm und
von +  hren Preo igern die Anter tützung der guten Sache ver
angte,  o i t das eben der Ausöoruck der Aberzeugung, daßI
und Q gleichermaßen verpflichte  eien, dem Bö en 3 wider 
 tehen und für den Sieg von Recht uno  Gerechtigkeit 3  treiten
Arnots „Die Freiheit uno  das Himmelreich keine
Halben Wwar auch ihm aus der eele ge prochen eil le e
Männer Gottes Hano  ihrem eben  pürten und weil  ie
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dem, was  ie innerlich und  außerli 3 e tehen hatten,  eine
Führung  ahen, deswegen onnten  ie  ich ems mit der 11
fühlen und ihre Waffen  egnen en

Das War vielleicht nicht Urchri tlich, war aber cherli
utheri geo acht Mit Recht hat er Franz Schnabel die
Verbino ungslinie von Arnno t, der Jahren Steins
Sprecher War, und  einem Solo atenkatechismus 3 Luthers
Schrift von den Kriegsleuten und ihrem  eligen an g9e
zogen“), gibt hier Wie dort den miles 1AnUS

Für emn jeoenfalls bedeuten die e re den eigentlichen
Ur  ru  ei religiö en, prote tanti chen Lebensgefühls
Wenn ihm bisher die Religion, wenn auch nicht Ver tano es—
religion, doch noch mehr emnme Sache des Ver tandes als des Her
zens gewe en  ein  ollte, vielleicht auch wieoer von den
Sorgen der Amtsge chäfte zurückgeo rängt,  o wiro  ie jetzt die
eigentliche, täglich rlebte Begleiterin  eines Lebens Ano  wenn
Wir für die ahre bis 1809 auf  pärliche elgene Aus agen Steins
angewie en  ind,  o  trömen  ie jetzt größer wero eno er,
hier auch nicht annäherno  3 bändigeno er Fülle Deswegen kann
auf den Inhalt  einer religiö en Vor tellungen auch uur noch
einlgen Hauptpunkten wero en, wobei Wir die

Lebensepoche Steins, al o die re der Oerbannung, des
großen Krieges uno  dann die Cappenberger Zeit zu ammen 
ziehen dürfen Denn i t nun eun  tetes Fort chreiten, oder viel
El E  er ge agt, hebt  ich der religiö e Argruno   eines
We ens von TCag 3 Tag mehr ans Licht Mögen beim  päteren
Stein einzelne Lebenserfahrungen die Enttäu chung ber den
Ausgang des Wiener Kongre  es, der Tod der Gattin 1819,
Alterspe  imismus uno  Re ignation le e Entwicklung geföro ert
aben, Srunde i t doch eme, keine weiteren Ab chnitte
mehr einzuteilende Linie

Man glaubt ihren Nja ichtbar wahrzunehmen dem
 chönen Brief, den der Ge türzte Und Derbannte den er ten
Januartagen 1809  einer Frau ge chrieben hat und dem Er

9 nabel a. 316
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die Gefühle und ebanten wied ergibt, 1e ihn be eelten, als er
Im en durch die ein ame Winternacht der Grenze zueilte
„Die Nacht War  chön, die Witterung milo e, der Himmel balo 
bewölkt, balo erleuchtet, die Natur  till und feierli nod die
zahlreichen Wohnungen der Men chen, durch die man rei   te,
ruhig, und eine Nacht und olche Amgebungen geben der
Lele emnoe immung, die alles Men chliche und  ei auch
noch  o olo  ali ch  cheineno , auf  einen wahren Wert 3 bringen
bereit i t Mir iel ein, daß Wir die Schleiermacher che Neu—
jahrspreo igt zu ammen A en ber das, WSs der en zu
fürchten habe uno  was nicht 3u fürchten  ei, daß die es eine ehr
a  eno e Vorbereitungspreoigt 3 den kurz darauf folgeno en
Ereigni  en war“s)  V. Da i t nicht, Wwie man vielleicht lauben
könnte, Kants „der ge tirnte Himmel ber mir und  das morali che
Ge etz Nui mir“, das i t die chri tliche Gewißheit eines Mannes,
der  ich mn Gottes Hano  geborgen weiß uno   ich  einer gerechten
uno  wei en Führung auch mn der größten rihe  eines Lebens
gläubig anvertraut.

In den  tillen uno  doch manchmal  o  chick alsbeo rohten ZJahren
in O terreich von —09—1871 hat ein dann ver ucht, die Abel
uno  Wirrni  e  einer po von ihren ÄAr prüngen her 3 euten
Uno  0 begreifen. Er tat  einer Art nach politi   hi tori ch,
ber die Ge chichtswerke, die er damals nieo er chrieb, wuröo  en ihm
Uunter der Hano  3 einer groß angelegten Auseinander etzung mit
dem Zeitgei t, einer flammeno en Anklage den Rationa 
lismus des Jahrhunderts, die Aufklärung und  ihre Aus
wirkungen insbe ono ere Ni der franzö i chen Revolution, aber
auch ihre Vertreter Iim eu  en Gei tesleben. Es  ind ihm
le e Dinge 1 nicht damals er t aufgegangen; was ET  chrieb, i t
der Nieo er chlag einer jahrzehntelangen Auseinander etzung mit
einer als feino li und zer törend empfuno enen Gei teswelt, die

 elb t dann allero ings uur  ehr ein eitig 3 en vermochte,
chon weil Er eine Iim Grunde Unphilo ophi che Natur gewe en i t
Zu ammenfa  eno  ei d8a etwa

—0 Stein IIIL 15
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„Voltaire, Rou  eau, Dio erot, d'Alembert Unter den Fran
zo en, rieori der Große, die Ule der Berliner und eines
eils der Halle chen Theologen kamen alle, wie ver chieo en auch
n voneinand er H- ihren An ichten, zwecken Und  Mitteln,
dar  M überein, das herr cheno e religiö e Syu tem anzugreifen uno 
den Glauben daran 3 untergraben. Was die Franzo en mit
Witz, Po 11  El no der ge ell  chaftli Kabale
unternahmen uno  ausführten, das wirkte m Deut chlano  das
ei pie eines großen egenten uno   eine Verbinoung mit den
Feino en der Religion

Die eut chen Philo ophen lieben der Franzö i chen ter
philo ophie abgeneigt. le Theologen  elb t er chütterten die
po itive Religion durch eine 3 Uhne uno  ungebundene
Exege e“).“

Die Richtigkeit Uuno  Objektivität die er und ähnlicher Arteile
mag hier dahinge tellt bleiben; wichtig ind  ie uns weil  ie
die Stellung Steins mit aller Deutli  el aufzeigen uno  vor
allem lar machen, daß Er den Rationalismus nicht uur QAus poli
 chen Grünoen, ondern Vvor allem auch aQAus religiö er ber—
zeugung heraus Ablehnte. In der CTat hat ihm Und vor allem
dann der rationali ti chen Theologie e länger, 2 lei en chaft
er vorgeworfen, daß  ie die letzten Funo amente des Men chen 

260 Ebo —577 U. 586 Dazwi chen eine ausführliche Dar tellung der
europäi chen Aufklärungsliteratur, ab chließen dann  ein Arteil „  ber die
eut chen philo ophi che Kontrover en  einer Zeit Jacobi, e, elling),
le „auf keine fe ten Re ultate führten, ondern eine Menge Streitigkeiten
verur achten, 1e In einer unver täno lichen, trockenen,  chwerfälligen Sprache
geführt wuroen, einen nachteiligen Einfluß auf die übrigen Wi  en chaften, auf
Neligion Uno  bra äußerten uno  1e Achtung für eine Philo ophie minderten,
1e Raus unver täno lichen, ohlen, den gemeinen Men chenver tano  und das
1  E Gefühl beleio igeno en 0  en e tano.“ Vgl. dazu 1e  pätere Auße
ru 1 mehr man das men chliche en ennen lerne,  o inniger werde
man von der Anentbehrlichkeit der leitenöen uno   tärkeno en ra der Religion
überzeugt „Uno  Je mehr w  der  cheu gegen diejenigen, V  ie 3 3er 
 tören bemüht  ind“ Ano  daran an  ießend „Auszüge QAus dem Schrift
wech el von Goethe uno  Schiller uno  ihre Außerungen Üüber Religion haben
meine Achtung für le e Heroen der eu  en Literatur nicht vermehrt.“

auch Botzenhart, Freiherr bo  2 Stein (1952) 56 f. U. 69
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und Völkerlebens, insbe ondere aber die chri tlichen, zer etzten
uno  damit der Zer törung des chri tlichen Europa vorgearbeitet
hätten.

„Was hat un er metaphy i ches Wortgeklingel bewirkt?
Frankreich ag jetzt laut  eine Philo ophen d als Verderber
des Ofyentlichen Gei tes, als Zer törer aller  en  8  —  —  9  rel Und morada
li chen Gruno  ätze, als Oeranla  er einer  cheußlichen Revolution,
die mit einem ei ernen Despotismus geeno ig hat uno  was
verdankt Deut chlano  der Berliner Theologi chen Ule Uno 
 einen neubren Metaphy ikern? Jene aben den einfältigen,
 chlichten Bibelglaube hinwegexegi iert und le)e die alte deut
 che Treue und Bieo erkeit hinwegrai onniert, den en 9e
 unden Men chenver tand verdunkelt no Lehren vorgetragen,
die die Gruno  ätze der oral, den GSlauben ott und An
 terblichkeit tief er chütterten uno  die Herzen der Men chen Qaus
trockneten“) 7 Die e Bußerungen rgänzt wenige 0  en
 päter ahin, 1e „Sophi ten des Jahrhunderts“ hätten „ihre
Afterweisheit“ die der runo  ätze Und  Einrichtungen
ge etzt, „auf die un ere Vorfahren ihr zeitliches uno  ewiges Wohl
gegrüno e hatten,  ie zer törten beides, Und  ihren Zeitgeno  en
bleibt uur Reue 5.  u  ber das Verlorene uno  Anvermögen, wieder
3 erringen“s).“

Ando  doch bleibt bei ller Eino eutigkeit die er Arteile über
Rationalismus Und rationali ti che Theologie hier noch kurz die
Frage 3 erörtern: War Steins eigene religiö e Haltung nicht
vielleicht doch m manchem rationali ti ch beeinflußt, Wwar nicht

Ende doch mehr ein Kino   einer Zeit als wu und
wahrhaben wollte? Wenn man le e Frage ImM ganzen auch
negativ beantworten Wir  o,  o en  ich doch gewi  e rationali—
 ti che Nachklänge auch noch eim  päten Stein fe t tellen
allero ings von dem Xationalismus der 00¹  chen Aufklärung,
den  o tief und bekämpfte. Aber jener eut che Ra
tionalismus des Jahrhunderts, der, Wwie wir ihn  ahen, die

200 Stein III 385
00 Ebo 449 eldema Prinze  in Wilhelm bvon Preußen, wohl

gleichzeitig mit den eben zitierten Nieo er  riften aus den Ge chichtswerken.
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Atmo phäre  eines Elternhau es be timmte und von dem die
Mutter ihm einiges mitgab, wirkt doch gerao e auch Im Religiö en

ihm nach Er verleiht  einem Glauben jene rn thafte, prak 
Seite, jene „heilige Nüchternheit“ auch, die das Geheimnis

des Religiö en nicht anta tete, aber auch nicht ver üßli  E
und vernebelte wie Muno chri ten, die ein nach Arno ts
Aus age nicht lei en konnte, wohl  ich hatten teins Glaube
War Wie der  einer Mutter romanti che Schwärmerei Wwie

rationali ti che Verflachung gefeit Aber Wwar und le
nicht nur hierin der große Sohn emer bedeutenden Mutter Auch

Emnm Chri tentum Wwar Wwie das ihre  o e t uno  die
ealität die es Lebenskampfes hineinge tellt, daß hier  eine

tägliche Bewährung und verlangte Es i t aktivi 
 ti che zug des Luthertums, der teins Chri tentum wie
dbem  einer Nutter elgen i t, das  ich als prakti ches Chri tentum

täglichen eben auswirkt er auch uno  nicht etwa, weil
Stein die Religion den Dien t der Si  1  El hätte  tellen
wollen, jene für ihn arakteri ti che, wied erkehreno e Der—
ino ung 47646  „religiös  ittlich' oo er „ittlich religiös“ Für Stein Wwar
keine Si  el ohne religiö e Gruno lage und keine Religio
 ität ohne  i  1  L Bewährung privaten oder öffentlichen
en enkbar Steins Religion i t ihrer inner ten Herkunft
nach eben keine Stimmungs— o  er Gefühlsreligion, ondern em me
Erlebnisreligion, unod   ie i t ihrem Auso ruck ene Religion der
Ge innung und der Tat').

Rationali ti che An  uno  Nachklänge en  ich auch kon 
 tatieren der Art uno  Wei e, der Stein häufig  einen
Briefen den Namen Gottes o urch den Begriff der Vor ehung
Um chreibt oder er etzt) Aber hier  pielt natürlich  e  me Ab 
nelgung die Frömmelei der „Muno chri ten“ eme erhebliche
olle Er wollte nicht  elb t die Tonart verfallen, die
ihnen aus etzte, Wwas ihn nebenbei emerkt nicht davor
bewahrte, daß ihn  ein alter Mitarbeiter chön „alten Bet 

200 Vgl neider
500 Vgl eho  13
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vater“ enannt hats!). Jeo enfalls aber i t der Vor ehungsbegriff
des  päteren Stein völl  19 ver chied en von dem dei ti ch entleerten
der Aufklärung; wiro  be ihm zUum glaubenserfüllten, 1
lichen Begriff einer „wei en, väterlichen Vor ehung“, der  ich der
Men ch gläubig und  hingebeno  anvertrauen kann und  nuver
trauen  oll

Doch hat, das i t  chon angeo eutet, das Wort IM Mundo e
Steins nicht immer die en warmen, glaubensvollen ang 9e
habt, und  Wir gewinnen bei genauerem Hinhören Qaus  einer
Verweno ung uno  dem Wandel  einer Beo eutung noch einmal
einen gewi  en Anhalt für die Beurteilung der religiö en Ut  2
wicklung Steins. In  einen früheren Vußerungen Qaus dem Ende
des Jahrhunoerts  chwingt doch etwas mit von dem  toi chen
Vor ehungsbegriff eines Frieo rich, aber ehr  chne  on führt
ihn dann  eine eigene Entwicklung von die em Schick alsglauben
weg no hin zUm tief ten Uno  innig ten Erleben einer führeno en
göttlichen Vaterhand.

Den Wegen der Vor ehung hat nachgeo acht M  einen
Briefen Und  Ge chichtswerken, Er laubte  ie mehr als einmal
vor  ich 3  ehen, insbe ond ere mM der Vernichtung Napoleons.
Aber nicht nuur Im Erfolg, auch IMR Anglück laubte Er  ie,
wenn er  ie auch läng t nicht mehr erkennen vermochte. ber
haupt erkühnte  ich nicht,  ie etztlich 3 deuten. ott und
göttliches Wirken lieben ihm Ein verehrungswüro iges Geheim 
nis, an ihm herumzuo euteln er chien ihm als Hochmut der

940 eil Stein Iin der kriti chen Zeit des Waffen till tano s 1813 bo  —

Hauptquartier Reichenbach aus zuweilen den Gotteso ien t be den Herrn  2  —
hutern In Gnadenfrei e uchte. Vgl dazu auch  ein Arteil über le Brüo er—
gemeine QAus  päterer Zeit „D  1e Fe tigkeit Im Glauben, 1e Selb tverleugnung,
womi alles Leiden, alle Verfolgung bvon den nfachen, frommen, wenig
unterrichteten Mähri chen Brüoern ertragen wuro en, i t bewuno erungswüro ig,
und In der Art ihrer  4 Erweckung, Entweichung, An ieo lung Iim Ausland e uno 
ihren  3 weiteren Schick alen erkennt man die Hano  Gottes. Merkwüro ig i t
ES, daß die,  o kräftig ten In der Gemeino e wirkten, Nit chmann u w.,
einfältige Leute von niederem Herkommen Uno  daß o urch le gelehrten
Theologen oft viele Verwirrung angerichtet woro en. Das en 0  agt
Paulus“ (VIL 105)
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klügelno en Vernunft, der doch 3 nichts führen kann „Stein
prach  o hat rn ge agt, „alles mit ott ab, das
Klein te Wie das Größte legte er geo ulo ig auf die Knie
Gottes“).

So enthüllt  ich teins Religio ität als ern fe ter Gottes
glaube, ein per önliches Gottvertrauen, gruno ver chieo en von
allen dei ti ch philo ophi chen Spekulationenss), denen
nichts ah als emn „metaphyu i ches Wortgeklingel, das die Herzen
der Men chen austroöcknet aber ihnen nicht helfen kann zUum
eben und  Tode Die er GSlaube  elb t i t ihm Eme nabe
Und  emn Ge chenk Gottes, das man, Wie er einmal  einem
Freuno e QMs von Gagern, rationali ti chen Skeptiker,
chrieb, nicht herbeivernünftelt, ondern von ott erbittet 7

tiefer Demut und Selb tverleugnung“s“
Je mehr  ich aber überzeugte von der Nutzlo igkeit allen

men chlichen Wi  ens und rübelns, gläubiger ver enkte Er

 ich das Stuo ium der Heiligen Schrift, deren tägliche Lektüre
er  einen Freunoen mpfahl und  elb t wohl für  ich übte Sehr
 chön nennt Er  ie einmal enne Zeit chrift Qaus der Ewigkeit den
+  ichten, einfachen Bibelglauben“ weiß nicht 3
prei en, Uno  wieder erhebt die Aufklärung uno 
1e rationali ti che Theologie den Vorwurf, daß  ie ihn er chüttert
uno  „hinweg exegeti iert hätten Die und den lutheri chen
Katechismus bezeichnet gelegentlich als die beio en Bücher, mit
denen allein Uno  voll täno ig auskommen könnte

Don hier QAus Tfüllte ich i mehr mit den Heilswahr—
heiten des Chri tentums, die mit aller Leio en chaftlichkeit
 eines Herzens alle aufkläreri che Fritik Uno  Interpreta—
tion verteio igte Uno  deren  chlimm te Feino e insbe ono ere
der Theologie der Halle chen Ule  ah Die e „ chwarzröckigen
Jacobiner hat mit be onderem Ingrimm beobachtet uno  mehr

52 Arno t, Wano erungen 234 —
3.0 neider
9—0 Stein VI 100
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als einmal ihre Entfernung von Kanzeln und Katheo ern ver
langtss)

Hier chien ihm eino eutig der Fall gegeben, daß der Staat,
wenn überhaupt noch chri tlicher Q  ein wollte, der
1 willen eingreifen mu „Nun können Männer, we
die Gruno wahrheiten des Chri tentums leugnen, auf
chri tlichen Lehr tuhl chri tlichen (I Aniver ität  o
gedulde wero en, als  ie emnen Quäker zUum kommandierenden
General machenss)“ ber Ge enius uno  Weg cheio er ergo  ich

wieö  er die ale  eines Zornes „Mit dem öch ten
nwillen vernimmt man die Frechheit, mit der die Halle chen
Profe  oren Weg cheider und Ge enius den zUum Anterricht
funger Theologen be timmten Lehr tuhl mißbrauchen, die
we entlichen Wahrheiten der chri tlichen Religion 3 verwerfen,

Gottheit Chri ti,  einen Too , Aufer tehung, Himmelfahrt,
Erlö ung, r des Gebetes u w Solchen Lehrern vertraut em

frommer König die Bilo ung der jungen Lehrer der Religion
d die wied  er ihre Irrtümer durch alle Kla  en des Volkes ver

breiten, en Ewiges und zeitliches Heil gefähro en Will Em
Regent die en Religion uno  1 erfüllen, zu
denen  ich von ott berufen laubt,  o entferne von den
offentlichen Lehr tühlen Irrlehrer und  wache auf die Religions
lehrer des Volkes, do er erkläre, die1  ich  elb t überla  en
3 wollen, Wwie Wir den noro amerikani chen Staaten ehen,
Uno  dann i t ache der Mitglieder der I elb t, für
ihre Erhaltung ehre und Reinheit (sicl) 3  orgen Ob die es

europäi chen Staaten füglich angehe, bezweifele ich 7

„Sehr wichtig i t die Errichtung von theologi chen Semi  2  2
arlen in olches e teht Wittenberg mit  egens 
reichem Erfolg, hier Man lu auf der Sunod e vor
Einer I Bekannten i t bereit 3 Beitrag von
5000 Thalern 7 520

— Stein 558, 592. VI 245. VII 33, 9,
327/ nur einige Bei piele nennen.
56) Stein VII 154.
—0 Eb o  113
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Die er „Bekannte“ war Rathelch Stein  elb t, der  ich  einer
ganzen Art nach nicht darauf be chränken konnte, das Leben
 einer Kirche von außen her riti ch und orgeno  3 verfolgen,
ono ern alle Be trebungen zur Be eitigung ihrer Schwächen aufs
Nachhaltig te Unter tützte uno  ihrem Gemeind eleben reg ten
Anteil nahm.

Seit  einem Aus cheio en QAus der großen Politik VNi
1815 no  eit dem Erwerb Cappenbergs Iim re 1816 galten
die Sorgen  einer letzten Lebensepoche 1 vorwiegeno   einem
geliebten We tfalen. Er war hier iun vertraute und ihm ieb
geworo ene  oziale und politi che Verhältni  e zurückgekehrt Und
wuchs nun auch immer mehr ms Ix  1  E eben  einer Wahl 
heimat hinein.

Das Sy tem der Kirchenverfa  ung, das  chon während
 einer Amtszeit M We tfalen kennenlernte, hatte
großen Reformjahr auf die Monarchie 3 übertragen
vorgehabt, indem er mit Hilfe Schleiermachers die Sunod al
uno  Presbyterialverfa  ung die der Kon i torialver—
fa  ung zUum eigentlichen Gerü t des kirchlichen Verfa  ungs—
bben machen, das Prinzip der Selb tverwaltung vo  — politi chen
Bereich auch auf den kirchlichen übertragen wollte Er i t amit,
Wie iu  o vielem, nicht 3 Ende gekommen, Und nach ihm i t
dann Unter Harod enberg no Alten tein, ganz im S  iInne des
Königs übrigens, be der alten  taatskirchlichen, bürokrati chen
Oro nung geblieben, währeno  Stein mit  einer Begrüno ung des
Kultusmini teriums zwar eine einheitliche Kirchenbehöro e, aber
keine eigentliche Kirchenregierung von oben hatte her tellen
wollen. So entwickelte  ich al o die Kirchenverfa  ung Preußens
 o wenig wie  eine Staatsverfa  ung nach den Plänen uno  Len
Steins. Aber, wie in vielem ano ern, nahm auch hier n
We tfalen  eine ebn wieder auf Uno  hier 3 ver
wirklichen oder 3 erhalten, was  ich noch erreichen Und  bewahren
ließ Auf kirchlichem Gebiet boten  ich hier die Möglichkeiten
dazu vor allem  eit  einer Berufung als ritter chaftlicher A  e  or
der General ynoo e der raf cha Mark, die deren ihm befreun 
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eter Prä es, der Pfarrer Bäumer I Bodel chwingh, veranlaßt
hatte.

So erhielt Stein al o noch Ende  eines Lebens einen Platz
i der Synoo alverfa  ung der raff Mark, deren eU
tung für  eine allgemein - taatspoliti chen ben Uuns bereits
eutlich geworo en i t Uno  von der Nach wie vor erwartete,
daß  ie ins Gemeindeleben „o ie elbe Selb ttätigkeit und Leben
digkeit bringe, die man in die Staatsverfa  ung Und Gemeinde—
verfa  ung 3 bringen die Ab icht hat , weil Er hier Wwie dort
den Gedanken der Selb tverantwortung Und der Selb tverwal—
tung wirken  ah Ihm ging im Kirchlichen vor allem die
Erneuerung von innen her, uno  Er  ich von der aktiven
Mitarbeit der Laien no  ihrer ologi ch noch unverbilo eten,
Vo  — Rationalismus noch nicht angefre  enen Chri tlichkeit jenen
Wio er tan die rationali ti che Theologie, den von den
offiziellen Stellen m Q uno  vergeblich erwartet hatte

Don der Gemeind e QAus die aufgeklärte prote tanti che
Gei tlichkeit gezwungen weroen, zur Einfachheit uno  Rein  2
heit der chri tlichen L  1e zurückzukehren, von der Gemeinsd e
QAus  ollten auf dem Wege ber die Kirchenwahlen die rationa—
li ti chen Preo iger mit ihrem „exegeti ch-naturphilo ophi chen
Gewã ihrem „GWri tlich-athei ti chen Rotwel ch' entfern oder
ferngehalten uno  andere be  ere Männer berufen wero en, für
deren Heranbilo ung das Preo iger eminar mn be als eme QAus

ge prochen antirationali ti che rutzburg ge chaffen wuro es).
ein War nicht zuletzt deshalb mit be ono erem Her berall

be der Sache, weil er auch QAus eigener Erfahrung prechen
onnte und  3 klagen hatte „E  me große Entbehrung trifft mich

—— Schnabel a 325.

800 Vgl. außer den Anm uno  zitierten Stellen auch teins rie
Außerung gegenüber  einer Tochter There e 7  le Errichtung eines Preo iger—
 eminariums brachte ich auf der Synooe in Anregung.“ (VII 590
Das Soeminar In oe ver ankt al o ganz eino eutig Steins kämpferi chem
en  eine Ent tehung, und ewahrte er auch mit Recht 18 zur
Zer törung  eines Hau es m Weltkrieg eine Geo enktafe für  einen eigent 
lichen Begründer.
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auf dem Lande, die eines frommen tüchtigen Seel orgers,
ihr trockene,  eichte Vernunfts chwätzer““). Nur mit Mühe

uno   teigeno er ngeo u ertrug Preo iger und ihren
Gottesdien t iun  einer Nähe, die, wie  agt, den Angebiloeten
unver täno lich, den Halbgebilo eten langweilig und den Gebilo eten
mnerträglich  eiens). rem „eichten Moralge chwätz“  chrieb
er die Verödung der Kirchen zu, ieß  ich allero ings Vo  —

Be uch des Gottesdien tes dao urch nicht abhalten, ono ern tro
ete  ich notfalls mit einem Kirchenlied von Martin Luther oder
aul Gerharo . Für den Vortrag eines gewöhnlichen, ab
frommen, demütigen, für das Seelenheil  einer Gemeind e
be orgten Dreo igers,  chrie einmal, elen die emüter immer
empfänglicher als für die „morali che Phra eologie“, weil hier
der el Gottes und die ra des Gebets noch das ihre dazu
tun könnten'?).

eil ihm Kirchenlied unodo  ebe oft manches r etzen mußten,
Wwas die Preo igt ihm  chulo ig ieb, deshalb intere  ierte  ich
eln auch ganz be ono ers für den Entwurf der Agende
der raf cha Mark, der  einen Beifall fand, weil hier vielfach
auf den Uteren liturgi chen der vorrationali ti chen Zeit
zurückgegriffen wurde. ein ei und Inhalt des Ent
wurfs, „der Neuerungs ucht und die langweilige i  yllen  —
artige Phra eologie aus chließt und mit großer ahrhei aQaus

 pricht, daß die alten Gebete o urch Kraft, Einfachheit uno  Sal
bung  ich auszeichnen, daß die altertümliche Form ihnen Urde
verleiht, was zweckmäßiger i t, je mehr das Altertümliche
den Men chen über die gemeine Gegenwart erhebt.“ Eine allge
meine Ageno e bezeichnete als em „wahres Bedürfnis“, weil
 ie den „vero erblichen Eigenheiten und  Abnormitäten, die man

3 bemerken Gelegenheit h at, V. ranten en und verhino ern
könne, „daß die Form des Kultus von den momentanen Launen
einzelner Männer abhängt“s).

900 Stein VI 244
610 Stein VII 116
920 ein VII 117
99 Vertz, Stein VI, 827
Jahrbuch 952/53 257



Aus ganz ähnlichen Gründen wie die en Gebete Iagen ihm
auch die alten Kirchenlieo er Herzen. Er äußerte  ich dazu
anläßli der Reform des Berliner Ge angbuchs IMR re 1830
„Man wW alte Lieder 18 zum Anfang des Jahrhunderts,
denn das  pätere Zeitalter, auch großenteils das Un rige, i t kein
religiö es, ono ern ein wi  en chaftliches, ino u trielles, politi 
 iereno es, ge chwätziges, rech ab precheno es und  eitles
Zeitalter, uno  Ni den en Lieo ern aben vie  le Ge chlechter
Tro t, Erbauung und  A yl gefunod en langweilige reo iger
Uno  ihr chales Machwerk“““).

Man le QAus die en, Iim März 1851 Bäumer gerichteten
ußerungen, mit welcher Grüno lichkeit uno  Hingabe ein  ich
noch 18 iun  eine letzten Monate hinein mit den Fragen des
kirchlichen Lebens be chäftigte.

Aber Steins 11  1  E Tätigkeit er chöpfte  ich nicht UV der
Mitarbeit Hi Gemeind e und Sunoo e uno  den für einen  olchen
Charakter elb tver täno lichen Opfern privater chri tlicher Näch ten  2
liebe,  ie wano te  ich darüber hinaus auch and eren Fragen Zu,
die ber die en Rahmen weit hinausgreifen. Sein Name i t o urch
Sie e Be trebungen, auf die jetzt noch kurz einzugehen i t, eng mit
den Anfängen der Inneren i  ion Uno  ihrer chri tlichen Liebes—
tätigkeit verbunden).

Auch hier knüpfte Anregungen  einer er ten we t
äli chen Zeit chon damals hatte ETr kriti iert, daß Im
Zuchthaus 3 e e alle Gefangenen unter  ieo slos zu ammen 
gepfercht waren, und emne Trennung nach vernünftigen Ge ichts
punkten befürwortet, um die noch einigermaßen be  erungs—
fähigen nicht olleno s verkommen 3 la  ens) Was er amals
eigentlich mehr aQaus  ozialen ründen Ng hatte, wurde
etzt QAus chri tlichen Motiven wieder aufgenommen, nacho em
inzwi chen überhaupt die Frage des Strafvollzugs Gegen tano 
öffentlicher Anter uchungen geworo en Wwar. em  ah hier ein

25 Stein VII 155.
65) Löber, Frh bd. Stein U. die Anfänge der Inneren Mi  ion (Die

Innere Hion
80 Stein 295 6., 298. 320
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reiches Felo  für chri tliches no milo tätiges Einwirken auf  ittlich 
religiö e Verbe  erung. Es i t bezeichneno , daß der rigo  —  2
ro o Mann nicht von Verbrechern, ondern von Anglücklichen
 pricht, für deren Rettung Uunter den Mitglieo ern der we t
ali Drovinziallano tage, bei  einer en Freuno in, der Prin
2  e  in adziwill, und anderen Stellen warb). So gehörte

3 den eifrig ten Föro erern der 1826 von Theodor ieo ner
gegrüno eten Rheini ch-we tfäli chen Gefängnisge ell chaft und
an in regelmäßiger, auch o er DVerbindung mit ihrem
Begründerss).

D  10 allgemeinen Be trebungen, m deren Dien t  ich ein
ami tellte, en dann m den Schöpfungen Vinckes, Wicherns,
Boo el chwinghs und Amalie Sievekings reiche und vielfältige
Früchte getragen. Mit Amalie Sieveking insbe ondere hat ein
noch im letzten albjahr  eines Lebens den großen und zukunfts 
reichen ebanten erörtert, eine der katholi chen In titution der
barmherzigen Schwe tern ent precheno e evangeli che Frauen  2
organi ation ms eben 3 rufen Er 2 mit der ihm eigenen
Vorurteilslo igkeit mM die en Dingen chon 1804 M Mün ter die
Arbeit der Oro ens chwe tern m der Krankenpflege beobachtet Uno 
 ie m  e  men Plänen ber die Reorgani ation der Aniver ität
Mün ter für die Krankenpflege in den mniten vorge ehen). Er
rühmte „die  orgfältige Pflege, die liebevolle unermüo liche Be 
auolung  V. der Kranken „Wirkungen eines reinen, prakti chen,
religiö en Sinnes“ wie  ich damals ausöo rückte. Ano  er hatte
m den langen Jahren, die ihn dann von We tfalen rennten,
nicht verge  en, was er damals e ehen hatte Auf dem we t
Ali chen Lano tag be uchte deswegen die Ho pitäler In
Mün ter, und wiederum erfüllte ihn das, was ah, mit tiefer
Bewuno erung. „Sie be orgen die Kranken mit einer Oro nung,
einer Reinlichkeit, einer bewuno erungswüro igen ausdauernden
Sanftmut, we uur die Religion hervorbringen kann. Bei

670 Stein VI 598, 616, 619
68 gl dazu erharo t, leoner 224 f., 439.
690 Stein 537
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dem inzwi chen zum Erzbi choß von Köln aufge tiegenen Freund
Spiegel erkuno igte E  ich nach der Ausdehnung der Organi ation
und regte 0 ihren Wirkungskreis WI  einer Diöze e A  2
dehnen“). So kann nicht wunder nehmen, daß en mit
ganzem Herzen auf em reiben einging, m dem Amalie
Sieveking, deren riften bereits kannte, ihm den Plan
zUr Gründung einer ähnlichen Organi ation vortrug Noch einmal
rühmte be die em Anlaß, was bei den ihm bekannten
Kongregationen vo  — Borromäus undo  vonl Oinzenz von

aula e ehen hatte“). 7 habe“, chrieb Er, „MUur eine  ehr
oberflächliche Kenntniß von den beyo en In tituten der Barm—
herzigen Schwe tern Bey dem e u beyo erley An talten
War mir auffallend der Ausdruck von innerem Frieden,
Ruhe, Selb tverleugnung, rommer Heiterkeit der Schwe tern,
ihre  tille, geräu chlo e Wirk amkeit, die liebevolle,  egenbrin 
gende Behano lung der ihrer Pflege anbefohlenen Kranken. Mit
allen die en Er cheinungen machten einen beleio igeno en Contra t
der Auso ruck von Anbehaglichkeit aufgereizter, nicht
befriedigter Eitelkeit ber Vernachlä  igung gekränkter, ver  2

heuratheter altern  er Zungfauen Qaus den oberen und mittleren,
zUum Brod Erwerb durch Hano arbeit nicht berufenen Ständen
die ihrer auf tau eno fache Art ge töhrten An prüche,
egen ihres Müßiggangs emdoe Leerheit, eine Bitterkeit ühlten,
die  ie Unglücklich und andern lä tig machte

1e Frage Wwar wohl natürlich, finden  ich nicht
ähnliche In titute bey den Prote tanti chen Confe  ions-Ver 
wando ten. Wir aben mn vielen Stäo ten Stiftungen für ähn 
liche An talten, zeig  ich auch fortoauern noch eimn thätiger
ei der Wohltätigkeit M Frauen Vereinen und dergl., aber
olche fe ten Verbino ungen, wie die der Barmherzigen Schwe
ern, die  ich wieder  o manches vortreffliche an chließt, die
fehlen uns V

8 Stein VII 170

7¹ Be onders auch die Koblenzer Nieo erla  ung (VII
U. 172
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„Der Ent chluß, den efaßt, enn In titut prote tan 
i cher barmherziger Schwe tern 3 gründen, i t öch ten
Srad heilbringeno  Und lobenswert““?)

Es i t Stein nicht vergönnt gewe en, noch 3 erleben, wie

die e ane uno  Wün che dann  päter Flieo ners Kai ers
werther Grüno ung die erhofften Früchte trugen

Ano  doch i t wenig tens die em Punkte etwas 3
 tano e gekommen, wWas Er auf  iel größerer Qis eigentlich
lebenslang er ehnte und gerao e  ei letzten Lebensjahren
mit Spiegel wieöder erörterte: die ri tlich brüderliche
gegen eitige Befruchtung der chri tlichen Bekenntni  e Stein, der,
Wie Wir ge ehen haben, theorett und prakti ch berall dort,

darauf ankam,  einen prote tanti chen Stano punkt der
katholi chen 1 gegenüber kompromißlos vertreten hat, an
innerlich doch ber dem en und dem ader der Kon *

fe  ionen Er  ah ber dem Trennenden die einigende Aufgabe
gemein amen amp den zerfetzenden ei der Auf

klärung uno  hätte  ich nichts  o ehnlich gewün cht als emne EL  —

iche Aberwino ung der Kirchen paltung, deren für un er Volk  o
vero erbliche Wirkungen bei ller elb tver täno lichen Bejahung
von Luthers CTat Und  erk doch wie er beklagte“ SOo
1e ihm trotz aller Sturmzeichen, die  eit den 20er Jahren
wieder heraufzogen, trotz mancher bitterer Invectiven
Dro te Vi chering uno   einesgleichen, doch die Frage 7  0
emne Annäherung der Parteien nicht möglich  ein?“) Die e uno 
nicht die Utopi che Ver chmelzung der Konfe  ionen i t teins
eigentliches Ziel gewe en Die beiden Religionsparteien, die
„Konfe  ionsverwano ten betrachtete nüchtern und real
politi ch als gegebene Faktoren, aber meinte 7  I mü  en
frieo li nebeneinander wohnen, die Der chieo enheiten allmählich

70 Stein VII 197
7309 Stein III 552 —344 *7  cheint, le e Abertragung

religieu er Differenzen unter ri ten das politi che eben hätte uns in
Deut chland ge chao et.“

740 Stein VII 545
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ausgleichen, ohne daß emne der beiden Konfe  ionen  ich deshalb
aufgibt 7 Die Aberwino ung der Gegen ätze  ich aQbei
wohl Sinne We  enbergs und  einer nationalkirchlichen
Be trebungen, Uno  lag uur auf der Linie  eines ganzen poli
ti chen Denkens Uno  Wollens, wenn el die Stellung des
Episkopats und der Gemeinden auf Ko ten des päp tlichen Zen
tralismus ge tärkt wurdo e „Es kommt nicht allein auf dogmati che
Lehr ätze ete ondern auf Kirchenverfa  ung d auf Be tim 
mung der der Gemeinoen, der wi chenBehöro en, der
gei tlichen Körper chaften, denn emne päp tliche Autokratie

für chäo lich +

Hinzu kommt, daß die kirchlichen Einrichtungen ver chie 
dener Nationen, die auf ver chieo enen Bilo ungs tufe tehen,
Urchaus phu i ch und morali ch ver chieo en  ino, der Indi
vidualität die er Nationen mü  en angeme  en werd en, und hierzu
gehört Ein freies ge etzliches Wirken den ver chieo enen Na
tionalkirchen, denen zUr Erhaltung der Einheit We entlichen
der Lehrgrenzen Wächter,‚, Moderatoren, ge etzt wero  en mü  en““)

Stein knüpfte mit die en ben nicht uur We  enberg“),
ondern den aufgeklärten Reformkatholizismus des 18 Jahr
hunderts Er über ah Qbei doch wohl, wenn  ich auch
kaum allzu große Hoffnungen auf Eein greifbares Ergebnis  einer
Ge präche mit Spiegel machen konnte daß gerao e das imnere
Er tarken, welches  einer 11 wün chte no welches
Katholizismus bereits voller Entfaltung war,  einem kirch
en Föo eralismus  tracks zuwio erlief Ußerdem WwWar Er  ich
auch kaum darüber klar, daß  ein Freuno  Spiegel, weil auch er
ei tig noch völl  19 Jahrhundo er  tand, 3 den untergehen—
den uno  nicht 3 den aufgehenden Sternen Himmel des
deut chen Episkopats gehörte Doch wenn Steins länen auch

75) Ebo 
70) en Behano lung d urch die römi che Kur:  1e re 1817 Stein

3 der Außerung veranlaßte 67  I können allero ings den Einfluß italieni cher
Pfaffen auf eut che 11  1  e Verhältni  e nicht ohne große Ein chränkung
zula  en“ 395)
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fein Gelingen be chieo en Wwar,  o wiro man doch nicht ver
ßennen Und verge  en dürfen, daß von  einem Cappenberg
QAus als er ter eut cher Staatsmann die e robleme un
gen hat, ohne damit einem eigenen prote tanti chen GSlauben M
mino e ten untreu 3 werden.

So ging, bis zuletzt erfüllt von den großen Fragen  eines
DVaterlandes uno   einer 1 uno  doch auch „IM Wenigen
getreu“, Steins eben  einem Ende entgegen. Er  ah dem Tode
mit Gela  enheit, 1 mit einer gewi  en Sehn ucht entgegen.
„Was ich MN Gottes Augen gelte, weiß ch“,  agte er, chon in
 einem Schatten, „ich bin ein Sünder, uur das Dero ien t
meines rlopers wiro  mir die ewige Seligkeit erwerben.“ So
chritt er, nacho em  ich noch von dem prote tanti chen Pfarrer
QAus Lünen das Abeno mahl L reichen la  en, Ur  Os doch
demütig, wie Er elebt, dem Tode entgegen.

Exkurs.
eim Iim Geo ächtnis Rulemann Frieo rich Eylerts

nach en „Charakterzüge Uno  hi tori che Fragmente aus dem en des
Königs rieöri ilhelm Teil, 9.„ 264 ff.)

vorbemerkung. Auf eine ins einzelne gehend e Erläuterung der
im Folgeno en abgeo ru  en elle aus Eylerts Erinnerungen kann hier ver.

zichtet werd en. Zu  agen ware leo iglich, daßb  ie mit dem re 1797 ein etzen,
al o kurz nach Steins Ernennung zUum Oberprä io enten in Minden. 1e
Datierung ergibt  ich aus Eylerts (geb Angabe, ETr  ei zUur Zeit  einer
er ten Begegnungen mit Stein Q  re alt gewe en.

Die Dar tellung  eines Be uchs be ein in Berlin kurz nach en
Ächtung hat, bgleich nicht Im  treng ten Sinne 3 un erem ema gehörig,
hier Aufnahme gefunden, eil von dem Waffen till tano sangebot Napoleons

Stein, von dem Eylert damals o urch Stein authenti che Kenntnis erhalten
aben will, on nirgenos etwas okannt geworo en i t Eylerts Angaben
ind völlig unbeachtet geblieben und verge  en woröo en, bDor allem woh deshalb,
eil auch Stein  elb t 1e ache nirgeno s auch nur ano eutungswei e erwähnt,
auch ino  Eylerts Angaben mit Steins  on tigem Verhalten in o ie en Tagen
uno   päter nicht ganz in inklang 3 bringen auch Ritter, Steins Sturz,
Na   Annalen So unglaublich demnach die klingt,

i t doch wieder unwahr  einlich, daß Eylert t  1e  ich zurechtgeo ach o er
ètwa nur Gerüchten nacherzählt en °0 Dem  tehen  eine  ehr präzi en
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Angaben über den Verlauf des Be uchs und  die näheren Am täno e entgegen:
„Stein las die Biographie Wa hingtons II Er gab uns den rie * Er
War b0 Kai er  elb t ge chrieben Stein warf ihn gleichgültig auf den
Ti ch, dem EeTr ruhig lehnte“ + Auch prechen Eylerts  on tige Aus agen
über Stein für ein ziemlich treues Geo ächtnis Anwahr cheinlich i t allero ings
wied er, daß Napoleon von Er tattung rück täno iger Einkünfte ge prochen haben
ollte, die doch noch gar nicht aufgelaufen  ein konnten, daß er  elb t, al o
eigenhändig, ge chrieben hätte Uno   chließlich, daß Eylert dann die  o  chwierige
Hano  chrift  o ohne weiteres hätte entziffern können.

„Es i t von dem Reichsfreiherrn, Preußi chen Staatsmini ter Carl von (H
Stein o Vieles ge agt, ge chrieben unod  geo ruckt, daß überflü  ig  cheinen
mag, von die em außeroro entlichen, reichbegabten uno  eltenen Manne noch
irgeno  etwas 3 agen aber i t  o merkwüro ig, daß einzelne, enn

auch kleine züge zur elebung  eines intere  anten Bilo es etwas beitragen.
Er war, eimn lebling uno  Zögling des Mini ters von Heinitz, Bergrat In

dem bergigen Flecken Wetter in der raf cha Mark Die elbe lernte
kennen,  chätzen Und  lieben, uno  Er wurde nachher Oberprä ident von e t.  2
phalen. Als  olcher Dar er oft 3 Hamm, damals emne Kriegs  und 
Domänenkammer war, jetzt, Regierung enannt, 3 Arnsberg. Er Wwar gern
in dem tillen Uno  angenehmen, größtenteils Ackerbau treibenod en Stäo tchen
Uno  1 ich, be ono ers Iim Sommer, mehrere Monate un dem heiter
Sudenwalle gelegnen au e des Hofrats Kühlenthal auf

Es konnte nicht ehlen, daß ich als Preo iger des Orts mit hm in
Berührung kam, um  o mehr, da er, le Gewohnheit der Herrn dbon
der Kriegs  uno  Domänenkammer, mit dem damaligen Kriegsrat von Rapparo 
Uno  dem Kriegsrat Terlino en, würoigen Männern, die 21 be uchte

Mehreremal hatte er die Ab chri der gehaltenen Kanzelvorträge egehrt
uno  vorzüglich mit Zufriedenheit eine Preoigt gehört, ie, mit Bezugnahme
auf die damals losgebrochene franzö i che Revolution über die Bibel telle
„Wo der el des Herrn i t, i t Freiheit“ gehalten WDar. Dies gab Veranla  ung,
daß mich rufen ließ; uno  as er agte, hell leuchtend e, 1e Wolken
zerreißeno e

Vvon dem reichen Gei te des Mannes,  einer Lebeno igkeit Und Wärme
fühlte ich mich (o amals Jahre alt) mächtig angezogen, uno  hn öfter
3u  prechen, ging ich abeno s in le O tenallee, Er gewöhnlich In der
Dämmerung 3  pazieren pflegte, Uno  D0 er dann mich anreo ete,  o daß ich
mit ihm gehen durfte Mir war das immer ein Fe t, denn jedesmal wuro e ich
von dem  eltenen Manne angeregt, belebt und begei tert. Nie bin ich be 4  hm
gewe en, nie bvon ihm gegangen, ohne mich von hm gehoben, belebt und
er gefuno en 3 en alo  darauf wuro e ich  ein Amanuen is, der bDor.

züglich nach der Jenaer Literaturzeitung, nach der Allgemeinen eu  en
Bibilothek uno  nach den Rinteln chen Annalen dem vielbe chäftigten Manne
kurze Vorträge über die neu er chienenen er halten mußte. Gewöhnlich
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wählte er dazu die Ti chzeit und  ieß er Portionenbie rinen und ließ er   Portionen — 5 W0 den Stadtkeler  holen. Bei dem frugalen Male war der ge unde Mann ge prächig, heiter,  humori ti ch, vorzüglich  arka ti ch. Bei gutem Wetter wuro e der Kaffee  gewöhnlich im Garten in einer Laube getrunken, und eine Verwano te des  Hau es, die ihn gut bereitete  —  „ eine ge prächige alte, unverheiratete  Dame, hu chte nach. Aber ihren Erzählungen der Stao tneuigkeiten  chlief  Herr v. Stein gewöhnlich  anft ein. Kaum war das erfolgt,  o  chwieg Mam ell  Zahn  Oft wuro e o er Schlummerno e wach; er  ah mit  einen hellen  feurigen Augen umher uno   chlief wieo er ein, bis der alte be tellte Kammer   diener kam.  Herr von ()) Stein war ein reicher Mann, er gab viel den Armen,  brauchte aber  ehr wenig für  ich; lebte einfach, hielt nur ein Reitpferd und  einen Bedienten. Ge uno, voll Lebensfülle und Kraft, in den bo ten Zahren,  war er doch, wenngleich getrieben vom Ioealen und von warmer Einbilo ungs   kraft, ein Stoiker in der Arbeit. Ihr hingegeben, war der  on t lebendige Mann  in  ich gekehrt, ver unken und fixiert uno konnte 10—12 Stunden ununter   brochen bei einer intere  anten Sache bleiben, bis er ihrer  ich ganz bemei tert  hatte  Er duldet für  eine Per on keine Suboro ination und mußte überall auf  der Spitze  ein. Keiner Autorität als  olcher huldigte er, aber wohl dem  Abergewicht der Ein icht und Vernunft,  elb t wenn er  ie bei Antergebenen  fand. Deshalb war er in dem harmoni chen Spiele  einer Seelenkräfte ein  tiefer Men chenkenner und unter chied mit me  eno em  charfen Auge beim  er ten Anblick. Ge preiztheit, Dicktuerei, die innere Leerheit zu verbergen,  durch chaute er balo, und nichts war ihm mehr zuwider als Wino beutelei.  Die Klugheit, welche aus Schonung und Rück icht d ie wahre Meinung  zurückhält, kannte er nicht; die  einige  agte er gerade heraus, auch wenn   ie unangenehm,  elb t wenn  ie grob er chien. Er  prach  ehr ra ch uno   ge chwino, wenn er heftig wurde, was er leicht wero en konnte, rapide und   türzeno . Die Kun t zu  chweigen, ver tand er nicht und wollte  ie, als  unvereinbar mit einem geraden, reo lichen Manne, nicht ver tehen. Seiner  Aberzeugung blieb er unter allen Am tänden  elb t bei Hochge tellten, wenn  er es mit Mini tern und Für ten, mit Kai ern und Königen zu tun hatte,   elb t eigen innig unverrückt treu. Deshalb hatte er das Schick al aller großen  Männer, er wuro e häufig verkannt und eben o oft gerühmt und geprie en  als getadelt und herabge etzt. Die mittelmäßigen, gewöhnlichen Köpfe  chüttel   ten und zuckten die Ach eln über ihn, die talentvollen uno energi chen  prachen  von ihm mit Begei terung, und ihre Verehrung, be ono ers der Zungen, ging   o weit, daß  ie  elb t im Außeren ihm ähnlich zu wero en trachteten und   gleich ihm die eine Schulter hochtrugen ...  Wenn v. Stein in ... Hamm angekommen war, verbreitete  ich's  chnell  wie ein elektri cher Schlag, und es hieß überall: „Er i t dal“, wiewohl er   till und un cheinbar in einer gewöhnlichen Rei echai e  eingefahren war.  265von o em Stao tkeller
olen Bei o em frugalen Male Wwar der e unod e Mann ge prächig, heiter,
humori ti ch, vorzüglich  arka ti ch Bei gutem Wetter wurde der Kaffee
gewöhnlich im Garten in einer Qu getrunken, und eine Verwanöo te des
Hau es, 1e hn gut bereitete eine ge prächige alte, unverheiratete
Dame, hu chte nach Aber ihren Erzählungen der Stao tneuigkeiten  chlief
Herr v. Stein gewöhnlich an ein. Qaum Wwar das erfolgt,  o  chwieg Mam ell
zahn Oft wuroe der Schlummerno e wach; ETr  ah mit  einen hellen
feurigen Augen umher uno   chlief wieder ein, 18 der alte Kammer—
diener kam

Herr von (H Stein war ein reicher Mann, EL gab iel den Armen,
brauchte aber ehr wenig für  ich; einfach, le uur ein Reitpferd und
einen Beo ienten. Ge uno, voll Lebensfülle uno  Kraft, in den be ten Jahren,
Dar doch, wenngleich getrieben bo  2 dealen uno  bvon Wwarmer Einbilo ungs
raft, ein Stoiker In der Arbeit Ihr hingegeben, War der on lebeno ige Mann
in  ich gekehrt, ver unken Uno  fixiert und konnte 10—12 Stund en ununter-—
brochen be einer intere  anten ache leiben, 18 Er ihrer  ich ganz bemei tert
hatte

Er dulo et für  eine Per on ke  ne Suboroination uno  mußte berall auf
der pitze  ein. Keiner Autorität als  olcher Ulo igte Rr, aber wohl dem
Abergewicht der Ein icht und  Vernunft,  elb t enn  ie be Antergebenen
and Deshalb Wwar in dem harmoni chen Spiele  einer Seelenkräfte ein
tiefer Men chenkenner uno  Unter chieo  mit me  eno em charfen Auge beim
er ten Anblick Ge preiztheit, Dicktuerei, die innere Leerheit 3 verbergen,
durch chaute ELr balo , Uno  nichts war ihm mehr zuwioer als Wino beutelei

Die Ugheit, we aus Schonung uno  Rück icht 1e wahre Meinung
zurückhält, kannte nicht; die  einige  agte er gerao e heraus, auch wenn
 ie unangenehm,  elb t enn  ie grob er chien. Er pra ehr a ch uno 
ge chwino , enn heftig wuro e, Was Er ei werd en konnte, rapio e uno 
ürzen le un 3  chweigen, ver tan Er nicht und wollte  ie, als
unvereinbar mit einem gerao en, reo lichen Manne, nicht ver tehen. einer
Aberzeugung 1e. er Uunter allen Am täno en  elb t b Hochge tellten, enn
Er 8 mit Mini tern uno  Für ten, mit Kai ern und Königen 3 tun hatte,
 elb t eigen innig unverrückt treu. Deshalb hatte das Schick al er großen
Männer, er wuro e häufig verkannt und eben o oft gerühmt uno  geprie en
als getao elt uno  herabge e Die mittelmäßigen, gewöhnlichen öpfe chüttel  2
ten uno  zuckten 1e Ach eln über hu, 1e talentvollen Uund  energi chen prachen
von hm mit Begei terung, und ihre Verehrung, be ono ers der Zungen, ging
 o weit, daß  ie  elb t Iim Außeren ih ähnlich wero en trachteten und
glei ihm die mne Schulter hochtrugen

Wenn D. Stein in Hamm angekommen war, verbreitete .  chnell
Wie ein elektri  er Schlag, und hieß berall „Er i t oal“, wiewohl er

und un cheinbar In einer gewöhnlichen Rei echai e eingefahren Qr.
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Alles, be ondo ers die Herren von der Kammer, waren in Bewegung, man  ah
 ie hin trömen nach der on  tillen Straße im  ogenannten alten Hamm, WO

wohnte. Die Sitzungen der Kollegien dann zwar kürzer als
gewöhnlich, aber alles, auf die ache  elb t gerichtet, mußte neller gehen
Annütze Weitläufigkeiten und einleitende Wortmacherei ihm uno   einer
Energie zuwider. Anregen, wecken, neue U tanode mit ihren  5 Verbe  erungen
ein  — und herbeiführen uno  E züno eno e Funken  prühen, Hinderni  e
nied ertreten, treiben uno  jagen War die Leele  einer Tätigkeit. Dabei ging
er ne von einem zum ando eren über Uno  le 8 nicht lange be einem
Gegen tano e Qaus. Es war ihm genug,  eine An icht in über türtzten Aphorismen
ge agt 3 aben, uno  dann Nur hinzu „Das muß ge chehen uno  aus

geführt weroen.“ Wid er pruch  ah er zwar gern, aber nur dann, enn

erheblt und grünoli War. Gewöhnlich War dies be  einem en Gei te, der
alle Seiten ber ah, nicht der Fall, uno  dann wuro e  arka ti ch Und  machte
den Opponenten lächerlich. Oft wuroe darin ungerecht Uno  forderte zuviel.
Selb t chnell Uno  ra ch, ging hm alles dbie 3 lang am, uno  eine  chwere
ache auf der fertig  ein. In hatte ich,‚ ielfach In Kirchen

denuno  Schul achen bon ihm gebraucht, von ihm Befehl erhalten,
über einen pädagogi chen Auf atz in der Theologi chen Quartal chrift von

Natorp, den ehr  chätzte, gutachtlich 3 berichten. Manches WDar mir el
noch dunkel, und ich ging 3 ihm,  einen Willen näher 3 erbitten; dies
war aber em elben Tage, WD0 ich den Auftrag erhalten hatte Gleichwohl
empfing mich mit der Frage: „Sino  1e fertig?“ Als ich antwortete „Och
rauche einen halben Tag, mit prüfenö er Aufmerk amkeit den Auf atz
3 e en  V erwiö erte ETL 940 Wer wollte  o ang am  ein! Das Buch e e
ich In einer Stuno e durch!“

Die er  trenge, heftige und impetieu e Mann War tief Iim Srunde  eines
Herzens ein weicher, liebevoller en gut wie ein Kino  Uno  wehmütig wie
ein Chri t, der mit Schmerz  eine Schwächen Uno  Anvollkommenheiten fühlt
Sein oher, reicher Gei t, der Nii Gefühl  einer 1 jedem, auch dem höch ten
men chlichen An ehen mutig entgegentrat beugte  ich emütig bvor der
göttlichen Autorität des Chri tentums. Er  ah Uno  ehrte in ihm, in  einer
Verbreitung Und  morali chen Einwirkung eine göttliche enbarung uno  las
Uno   tuo ierte be onders die engli chen Haupt chriften die elbe,  ich
in  einem Glauben zu tärken uno  3 befe tigen. er elbe ruhete auf einem
 ichern, fe ten GSrunde Er prüfte, for chte uno  nicht bloß mit  einem
ellen, wohl unterrichteten Gei te, ondern Er fragte zugleich  ein Gewi  en,
uno  darum Wwar In en Stücken ein gewi  enhafter Mann, der,  o wie er

an Uno  ging, eine öhere, göttliche Signatur trug
In  einem ganzen e en atmete ein wahrha vornehmes Benehmen,

welches ihn eben o ehr bor eme  enheit Uno  Peo anterie als vor Gemein—
heit Uno  Trivialität ewahrte Wenn  ein klarer er tano , der bei em
erkennbare Gründe verlangte, ihm 8 unmöglich machte, my ti che Gefühle in
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 ich anfzmnehmten Uno  riften, we die elben nährten, die damals
von vielen gele ene über das Gei terreich uno  die Offenbarung Johannis
bvon Jung Stilling, 3 goutieren,  o bewahrte auf der anderen Seite  ein
tiefes Gemüt mit  einen über innliche Ahnungen ihn bor dem alten,
nüchternen uno  trockenen Kationalismus. Es war ihm klar, daß er elbe bei
dem Prinzip, nichts anzunehmen und für wahr 3 alten, als was er be
greifen Uno  erklären könne, kon equenterwei e zUm Atheismus re Des
halb WDar mit der Tendenz des Zeitalters, 1e des Herzens zurück   =  K

und  Intelligenz als das Höch te und wollte, gar nicht zufrieo en.
Er legte mit Recht der Harmonie des ganzen men chlichen We ens den größten
Wert be Uno  glaubte, le e zu ammen timmung aller Kräfte würde auch den
äußeren Frieo en herbeiführe Er pra  o lieber von die er Harmonie,
je weniger  ie hatte Wenn ELr mit Begei terung avon ge prochen, eno igte
Er mit ennem Seufzer QAus tiefer Bru t Er hatte be die er RKichtung und
Stimmung den lebeno igen ei des evangeli chen Chri tentums in  ich auf

Uno  verehrte As elbe in  einer Kürze und  Reinheit, In  einer
Erhabenhei und  Einfalt über alles hoch Dagegen War ihm der Dogmatismus
der alten, abge tano enen und faulen Orthoo oxie zuwio er, undo   pottete über
ihn Die Myu terien der chri tlichen Religion  owohl In ihren Glaubenslehren
wie un ihrer ihm heilig, uno  behandelte  ie mit Scheu
und rfur Be onders Wwar das Mu terium des heiligen Abeno mahls ihm
wichtig, ver enkte  ich In  eine Tiefe,  o oft alle re mehrere Male
18  ein Ende Im Gefühle des und der An terblichkeit 8 feierte.

Kurz, War ein Mann, der Himmel und  Eroe, Sinnenwelt und le
über innliche als unzertrennlich miteinandoer erband und  in die er Verbino ung
das hatte, Wwas man es und Göttliches nennt. Man an mit ihm e t und
ruhig auf der Ero e,  ah ihre  4 wech elno en Er cheinungen klar und zu ammen 
hängeno, Uno  doch fühlte man  ich In  einer Höhe und  einem Einfluß
geh oben.

Hiermit  ympathi iereno, erfreute ich mich  eines Wohlwollens und Ver—
trauens, doch verlor ich as elbe, als ich den o urch ihn bewirkten Ruf als
Dreo iger Uno  Con i torialrat nach dem bena  arten Mün ter aus  Ug Die
dankbare iebe 3 meinen Eltern... 1e herzlichen Bitten meiner reunde
und Verwano ten, die Anhänglichkeit einer gut ge innten chri tlichen Ge 
meinde hatten ... den nt in Hamm 3 bleiben, in mir zUr l
ebracht Als ich den elben dem Oberprä to enten O. Stein ankünoigte, uhr
Er mich ar uno  agte „Ich habe gut mit Ihnen gemeint und etwas
QAus nen machen wollen, aber Sioe ind ein verzärteltes Mutter öhnchen uno 
hören auf die Stimmen der teuren Nichten und  Vettern, QAus nen wir
nichts wero en, 1e können gehen!“ Er wurde grob und heftig aber
 arka ti ch und  bitter, als ich Con i torialrat 3 Hamm werden ollte uno  ich
mit meinem damaligen Ateren Collegen der elben Kirche, mit dem ich in
nie ge törter Eintracht lebte, bat, daß er uns Ql an tellen und Ge chäfte
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uno  Be olo ung teilen möchte. Er antwortete balo  und kurz „Ew. Hochehr 
würden haben mir Ihre geheimen Wün che geoffenbart, Uno  würo e, enn

1e ange tellt werden  ollten, ein zweiter Teil des Hano buchs über den
preußi chen Hof und  Staat notweno ig  ein  V wuro e .. nicht ange tellt.
Beide Kollegen blieben, Was  ie uno  enn  ie dem Herrn von Stein
begegneten,  ah  ie, be ondo ers mich, fin ter Uno   arka ti ch Bald darauf
ging als Staats—  und Finanzmini ter nach Berlin
u als Mini ter WDar undo  lel Er frei Uno  unabhängig Uno  fürchtete

keinen. Es Wwar ehrrei und intere  ant, ihn, den kleinen, geo rungenen Mann
auf  tämmigen üßen, mit dem ern ten beo eutungsvollen Ge icht uno  dem
charfen, leuchteno en Blick als eine Er cheinung, 1e einer alten en
Zeit angehörte, in der mit hrer bunten ärbung 3 en und  3
beobachten Man ah, fühlte und  hörte ES hm d daß ETr ein origineller, b0  —

Gewöhnlichen ganz abweichender Mann war, der In eigenen een uno 
Gruno ätzen D  14 ache Wwar E we Iim Uge hatte Uno  meinte,
alles ano ere, uno  zwar Dekoration, e  ete er nicht Ja, er verachtete
 ie aut in ihrer Erbärmlichkeit uno  Leerheit.

weiß nicht, ob meiner Beföro erung nach Potsödam empfehlenoen
Anteil hatte, aber wün chte  ie. Denn als ich meine Ga tpreo igt 3 Berlin
Iim Dom gehalten, erzählte den Mittag  einem Ti ch, daß dem
. . . reformierten gei tlichen Mini ter O. Thulemeyer In der 11 ge agt
hätte „Och wüßte wohl, Wwas ich in Ew Excellenz thun würoe. Ich
würö e 3 dem verlegen und verla  en in der Sacri tei da teheno en
Schlucker gehen uno  hm ein Wort des Beifalls uno  der Zufriedenheit  agen“,
uno  wie er nun hörte, daß dies wirklich der Mini ter ... getan, ET

arka ti ch Uno  konnte gar nicht aufhören ...
10 Zeit War damals (1806 eine tiefbewegte, uno  ET Wwar mit den Vor —

kehrungen, wie dem ganzen Gang der Dinge ehr unzufrieden. Den Kai er
Napoleon er und wurde eftig, enn man ihn mit Steins J  eale,
rieort dem Großen, verglich. Er  agte laut, daß nur le Zwietracht
und  Kleinheit  einer Gegner ihn  o groß mache. Er räumte ein, daß er

Li t und Schlauheit alle anderen überträfe, aber nie.. gab den
Mut Uno  1e offnung auf, der gemein chaftliche ein könne be iegt
wero en. Er pra arüber mit Begei terung wie em Prophet. 7  o daß man

mit ihm be  ere Zeiten offte, enn man reilich nicht begriff, woher  ie
kommen  ollten Er wuro e heftig, enn man ihm wio er prach, uno  konnte  ich
nicht mäßigen, enn bvon Johannes er 1 ede ar;

Napoleon wußte das, Er kannte die eminenten, umfa  eno en Talente
Steins uno  fürchtete ihn. Nacho em ET hn Un chäo lich gemacht und be
wirkt hatte, daß der ein ichtsvolle Mini ter. entla  en und exiliert woroen,
Wwar Stein auf kurze Zeit, glei  am auf der u 3 Berlin und wohnte
in dem Seehano lungsgebäuo e Der Con i torialrat Direktor Snethlage, den
bon Hamm her kannte Uno  chätzte, uno  ich, wir gingen 3 ihm. Der große,
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auch M Anglück unverzagte Mann  aß euhtz Oa und las heiter die Bio 
graphie Wa hingtons. Er  agte, daß bald abrei en und nach Prag gehen
wur  +  de. Natürlich War von den damaligen Ereigni  en die eoe Er  prang
auf und ein Papier aus dem „Le en 1e mall“  agte eTr und
gab uns einen rie Er War ihn von dem Kai er Napoleon  elb t in
franzö i cher Sprache ge chrieben Der nhalt war folgeno er „Es kann einem
großen Manne nicht 3zuUr Anehre gereichen, einem großen Manne 3u  agen,
daß  ich In ihm geirrt hat In die em Falle efino e ich mich le.
10 Confiskation rer Güter in au will i aufheben uno  mit den
rück täno igen wie mit den laufeno en Einkünften Sie zurückgeben, enn

Sie  ich a e ruhig verhalten uno  politi chen Dingen keinen, weder
unmittelbaren, noch mittelbaren Teil nehmen wollen“ u.J.  —. Stein warf o ie en
rie gleichgültig auf den Ti ch, den er  ich ruhig lehnte uno  hat ihn
nicht beantwortet. Er ging nach Prag Vvon da wuro e eT gerufen 3 dem
Kai er bvon Rußlano, Uno  In Petersburg uno  Wien  chürte Er das große
Feuer das Deut chlano  uno  Europa den Frieo en ebracht hat Welchen
Anteil der große Mann o ie en welthi tori chen Begebenheiten gehabt hat,
Was  eine Begei terung uno  deren Impuls gewirkt, i t zUm Teil chon jetzt
ekannt woro en, Ir 8 aber mehr noch wero en, enn alle. Archive ...
 ich öffnen Aber daß er der pite der Ao mini tration, die wie eine
Feuer äule ich o urch Deut chlano  nach Paris bewegte,  toßeno , treibeno ,
elektri iereno  in  einem Element war, weiß die elt

lele re nachher, als das große erk läng t zu tano e gekommen war,
and ich 3 meiner Freuoe In Berlin in dem ote der Rom den
außeroro entlichen Mann wiedo er uno  Schleiermacher bei ihm. Eg Wwar

zeit, und wir mußten ... bei ihm leiben In kö tlicher, unvergeßlicher
Mittagl Stein und Schleiermacher verwano te Naturen, E ließen
 ich gehen, uno  V der lebhaften gei treichen Anterreoung olgten reffen
ag und Blitz, die Stundo en wuro  en 3 Augenblicken von der Graf chaft
ark und namentlich von ihrer Presbyterial  Uno  Synoo alverfa  ung und
dem er ent pingenden kirchlichen freien Gei te pra Stein mit lebe und
Achtung Uno   prühte, in  5.  dem er damit die lahme,  chleppende, alte, tote und
tötend e, gebieteno e monarchi che Con i torial uno  Regierungsverfa  ung ver.

glich, Satyren, daß Schleiermacher, dem das er auf  eine u
War, nicht QAus dem en kam. Lu tige Anekd oten würzten das Sum
po ion. Anter anderem fragte ich Stein, WO E ihm  „ be ten efallen und
0 Er  ich wo  en efühlt habe Ano  der große elt  unod Staatsmann
nannte nicht Berlin, nicht Petersburg, ni  cht Wien . .. ond ern das tille,
kleine Wetter der uhr „Da habe ich“, er hinzu, I5Iin einer  chönen
Gegend die Seligkeit der Ein amkeit geno  en in Stachel der nyu
dahin i t mir geblieben, ich hänge daran mit lel  be.“auch im Anglück Süperzagte mann  aß nhin 195 und las heiter Lie Bio   graphie Wa hingtons. Er  agte, daß er bald abrei en und nach Prag gehen  würde. Natürlich war von o en damaligen Ereigni  en die Reo e. Er  prang  auf und holte ein Papier aus dem Pulte. „Le en Sie mall“  agte er und  gab uns einen Brief. Er war an ihn von o em Kai er Napoleon  elb t in  franzö i cher Sprache ge chrieben. Der Inhalt war folgender: „Es kann einem  großen Manne nicht zur Anehre gereichen, einem großen Manne zu  agen,  daß er  ich in ihm geirrt hat. In die em Falle befino e ich mich gegen Sie.  Die Confiskation Ihrer Güter in Na  au will ich aufheben und  olche mit o en  rück tändigen wie mit o en laufeno en Einkünften an Sie zurückgeben, wenn  Sie  ich da elb t ruhig verhalten und an politi chen Dingen keinen, wed er  unmittelbaren, noch mittelbaren Teil nehmen wollen“ u.J.f. Stein warf die en  Brief gleichgültig auf den Ti ch, an o en er  ich ruhig lehnte und hat ihn  nicht beantwortet. Er ging nach Prag. Von da wuro e er gerufen zu dem  Kai er von Bußland, und in Petersburg und Wien  chürte er od as große  Feuer an, o as Deut chland und Europa o en Fried en ... gebracht hat. Welchen  Anteil o er große Mann an die en welthi tori chen Begebenheiten gehabt hat,  was  eine Begei terung und deren Impuls gewirkt, i t zum Teil  chon jetzt  bekannt woro en, wiro es aber mehr noch wero en, wenn alle . .. Archive ..   ich öffnen. Aber daß er an der Spitze der Ao mini tration, o ie wie eine  Feuer äule  ich durch Deut chland nach Paris bewegte,  toßeno , treibend,  elektri ierend in  einem Element war, weiß die Welt ...  Viele Jahre nachher, als das große Werk läng t zu tande gekommen war,  fand ich zu meiner Freude in Berlin in dem Hotel der Stadt Rom den  außeroro entlichen Mann wieder und Schleiermacher bei ihm. Es war um  Ti chzeit, und wir mußten .. bei ihm bleiben. Ein kö tlicher, unvergeßlicher  Mittagl Stein und Schleiermacher waren verwano te Naturen, beide ließen   ich gehen, und in der lebhaften gei treichen Anterreo ung folgten treffend  Schlag und Blitz, o ie Stunden wuro en zu Augenblicken. Von d er Graf chaft  Mark und namentlich von ihrer Presbyterial- und Synodalverfa  ung und  dem o aher ent pingeno en kirchlichen freien Gei te  prach Stein mit Liebe und  Achtung und  prühte, ino em er damit die lahme,  chleppende, kalte, tote uno   tötende, gebietende monarchi che Con i torial- und Regierungsverfa  ung ver   glich,  olche Satyren, daß Schleiermacher, dem das Wa  er auf  eine Mühle  war, nicht aus dem Lachen ... kam. Lu tige Anekdoten würzten d as Sym   po ion. Anter anderem fragte ich Stein, wo es ihm am be ten gefallen und   wo er  ich am wohl ten gefühlt habe. And der große Welt- uno Staatsmann  nannte nicht Berlin, nicht Petersburg, nicht Wien ...  ondern das  tille,  kleine Wetter an der Ruhr: „Da habe ich“,  etzte er hinzu, „in einer  chönen  Gegend die Seligkeit o er Ein amkeit geno  en. Ein Stachel der Sehn ucht  dahin i t mir geblieben, ich hänge daran mit Liebe.“ ..  Dem tiefen Zug  eines Herzens konnte er er t ganz folgen, als wie er  ..  einen Ab chied genommen hatte. Alle Anruhen und Arbeiten, alle Ab   2 Dem tiefen Zug  eines Herzens konnte Er er t ganz folgen, als wie er

. .  einen le e. Alle Anruhen uno  Arbeiten, alle Ab 
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haltungenhaltungen ...  ah er jetzt von  ich genommen, uno er war wun äußerlich frei,  wie er es innerlich immer gewe en. Es war eine Wonne, ihn davon reo en  zu hören. Keineswegs war er . .. lebensmüde, abge pannt und grämlich  Wenngleich das Alter ..  mit  einen Schwächen ... körperlich bei ihm ein   getreten war,  o war doch  ein Gei t jung, lebeno ig und fri ch geblieben ...  Aber es lebte und trieb in  einem Inneren etwas Höheres und Be  eres,  und im Ewigen athmend, war ihm der Kreislauf o es Iro i chen, in o em er  zwar andere Modificationen  ah, aber nichts Leues mehr fano , ein gähnen   des Einerlei. Wie alle großen Männer nach einem tatenreichen Leben zog er   ich in die Ein amkeit und deren Genü  e zurück, er wählte nicht die Zer    treuungen und Bequemlichkeiten einer großen, volkreichen Stao t,  ono ern ...  das einfache Lano leben mit  einen  tillen Reizen.  Man  ollte glauben, er wäre nun auf  ein väterliches Stammgut zurück   gekehrt, aber wiewohl er ..  von zeit zu Zeit  ehr gerne o ort war,  o zog  er doch o en preußi chen Staat, dem er, begei tert von Frieo rich o . Gr.,   eine er ten Zugeno kräfte . .. gewio met hatte, allen andern Ländern vor. Vor   züglich lieb war ihm We tfalen .., und in die em  ympathi ierte er am  mei ten mit der Graf chaft Mark ...  Je älter und reicher an Erfahrung er geworden, o e to mehr wuro e ihm  das Niveau o er großen Welt, ihre innere Armut, ihr Scheinen, ihre Kün t   lichkeit, ihr abgeme  enes glattes We en .. . zuwider. Seine Originalität hatte  er im vieljährigen Konflikt mit den höheren und höch ten Ständen in  ich  voll Energie bewahrt, und es lag Einheit und Wahrheit in  einer Tiefe.  Seine Indivioualität fand  ich ange prochen von einer Volkstümlichkeit, die  .. originell geblieben uno in allen Kla  en voll von Originalen i t. Die er  Gegend hatte er  eine reife männliche Tätigkeit gewidmet ... Ihn kannte  ein jeder per önlich, jeo m hatte er mittelbar oo er unmittelbar gedient, ihm  kam jeder ehrerbietig und treuherzig in gutem Vertrauen entgegen, der  gemeine Mann nannte ihn am lieb ten „un eren alten Oberprä io enten“ ...  In die er Stimmung ... des Herzens kaufte v. Stein das prächtige Kap   penberg vom Staate an und verwandelte d as ehemalige Klo ter in ein  Schloß ... Von zeit zu Zeit er chien er in Berlin, leitete die Angelegenheiten  der Stände in Mün ter und wohnte den Verhano lungen oer Synoo e bei. Die  Angelegenheiten von Europa behielt er im Auge und  tand fortwähreno mit  den einflußreich ten Männern im Briefwech el ..  Er be chäftigte  ich am  lieb ten mit Ge chichte und  tudierte  ie in den Quellen. Seine religiö e Aber   zeugung wurde  tets heller und neigte  ich immer mehr zum Po itiven. Das  Evangelium Ze u Chri ti wuro e ihm das Buch aller Bücher, und der Sei t  des elben machte ihn mit der Zunahme der Jahre gewi  er und freudiger,  fe ter und milder .. . Er behielt . . die Lebendigkeit des Gei tes und Wärme  des Herzens bis zu  einen letzten Augenblicken. Die e waren  anft und  elig,  27°ah jetzt on  ich uno  er war nun äußerlich frei,
Wwie innerlich immer  . gewe en. Eg Wwar ine Wonne, ihn davon reden
3 hören Keineswegs war EE I. lebensmüoe, abge pannt uno  grämlich
Wenngleich das er mit  einen Schwächen körperlich be hm ein  2
getreten Wwar,  o WDar doch  ein el jung, ebeno ig Uno  1 geblieben

er 28 und trieb in  einem Inneren etwas Höheres uno  Be  eres,
uUno  Im Ewigen athmeno, War ihm der Kreislauf des en, In dem ETr

zwar ano ere Moo ificationen ah, aber nichts Neues mehr fano, ein gähnen 
des Einerlei. Wie alle großen Männer nach einem tatenreichen eben 309 er

 ich in die Ein amkeit uno  deren Genü  e zurück, er wählte nicht die Zer 
 treuungen Uno  Bequemlichkeiten einer großen, volkreichen Sta  ono ern.
das einfache Lano leben mit  einen  tillen eizen.

Man glauben, Qre nun auf  ein väterliches Stammgut zurück 
gekehrt, aber wiewohl arI. von Zeit 3 Zeit ehr dort war,  o 309
er doch den preußi chen aat, dem er, begei tert von riedri Gr.,
 eine er ten Zugeno kräfte gewio met Q  e, allen ano ern Länöoern bor. Vor
züglich ieb Wwar hm We tfalen ... und in die em  uympathi ierte ET

mei ten mit der raf cha ark
Je älter und reicher Erfahrung geworo en, mehr wurde hm

das Niveau der großen Welt, 5  hre innere Armut, ihr Scheinen, ihre ün t
ichkeit, he abgeme  enes glattes e en zuwi er. Seine Originalität 2

im vieljährigen Konflikt mit den höheren Uno  öch ten Ständen In ich
voll Energie bewahrt, uno  8 lag Einheit Uno  Ahrhei In  einer iefe
Seine Indivioualität and  ich ange prochen bvon Volkstümlichkeit, 1e
. . originell geblieben und In allen Kla  en voll von Originalen i t. Die er
Gegeno  hatte  eine reife männliche Tätigkeit gewio met ... hn kannte
ein jeo er per önlich, jedem hatte mittelbar do er unmittelbar geo ient, 3  hm
kam jeo er ehrerbietig Uno  treuherzig In gutem Dertrauen entgegen, der
gemeine Mann nannte hn 1el  en „Un eren alten Oberprä io enten“haltungen ...  ah er jetzt von  ich genommen, uno er war wun äußerlich frei,  wie er es innerlich immer gewe en. Es war eine Wonne, ihn davon reo en  zu hören. Keineswegs war er . .. lebensmüde, abge pannt und grämlich  Wenngleich das Alter ..  mit  einen Schwächen ... körperlich bei ihm ein   getreten war,  o war doch  ein Gei t jung, lebeno ig und fri ch geblieben ...  Aber es lebte und trieb in  einem Inneren etwas Höheres und Be  eres,  und im Ewigen athmend, war ihm der Kreislauf o es Iro i chen, in o em er  zwar andere Modificationen  ah, aber nichts Leues mehr fano , ein gähnen   des Einerlei. Wie alle großen Männer nach einem tatenreichen Leben zog er   ich in die Ein amkeit und deren Genü  e zurück, er wählte nicht die Zer    treuungen und Bequemlichkeiten einer großen, volkreichen Stao t,  ono ern ...  das einfache Lano leben mit  einen  tillen Reizen.  Man  ollte glauben, er wäre nun auf  ein väterliches Stammgut zurück   gekehrt, aber wiewohl er ..  von zeit zu Zeit  ehr gerne o ort war,  o zog  er doch o en preußi chen Staat, dem er, begei tert von Frieo rich o . Gr.,   eine er ten Zugeno kräfte . .. gewio met hatte, allen andern Ländern vor. Vor   züglich lieb war ihm We tfalen .., und in die em  ympathi ierte er am  mei ten mit der Graf chaft Mark ...  Je älter und reicher an Erfahrung er geworden, o e to mehr wuro e ihm  das Niveau o er großen Welt, ihre innere Armut, ihr Scheinen, ihre Kün t   lichkeit, ihr abgeme  enes glattes We en .. . zuwider. Seine Originalität hatte  er im vieljährigen Konflikt mit den höheren und höch ten Ständen in  ich  voll Energie bewahrt, und es lag Einheit und Wahrheit in  einer Tiefe.  Seine Indivioualität fand  ich ange prochen von einer Volkstümlichkeit, die  .. originell geblieben uno in allen Kla  en voll von Originalen i t. Die er  Gegend hatte er  eine reife männliche Tätigkeit gewidmet ... Ihn kannte  ein jeder per önlich, jeo m hatte er mittelbar oo er unmittelbar gedient, ihm  kam jeder ehrerbietig und treuherzig in gutem Vertrauen entgegen, der  gemeine Mann nannte ihn am lieb ten „un eren alten Oberprä io enten“ ...  In die er Stimmung ... des Herzens kaufte v. Stein das prächtige Kap   penberg vom Staate an und verwandelte d as ehemalige Klo ter in ein  Schloß ... Von zeit zu Zeit er chien er in Berlin, leitete die Angelegenheiten  der Stände in Mün ter und wohnte den Verhano lungen oer Synoo e bei. Die  Angelegenheiten von Europa behielt er im Auge und  tand fortwähreno mit  den einflußreich ten Männern im Briefwech el ..  Er be chäftigte  ich am  lieb ten mit Ge chichte und  tudierte  ie in den Quellen. Seine religiö e Aber   zeugung wurde  tets heller und neigte  ich immer mehr zum Po itiven. Das  Evangelium Ze u Chri ti wuro e ihm das Buch aller Bücher, und der Sei t  des elben machte ihn mit der Zunahme der Jahre gewi  er und freudiger,  fe ter und milder .. . Er behielt . . die Lebendigkeit des Gei tes und Wärme  des Herzens bis zu  einen letzten Augenblicken. Die e waren  anft und  elig,  27°In die er Stimmung des Herzens kaufte O. Stein das prächtige Kap 
penberg vonl taate und verwandelte das ehemalige Klo ter in ein
Schloß Don Zeit 3 Zeit er chien ELr In Berlin, eitete 1e Angelegenheiten
der Stände in Mün ter Uno  wohnte den Verhano lungen der Syunooe be  4. 12
Angelegenheiten von Europa ehielt er Iim Auge Uno  an fortwähreno  mit
den einflußreich ten ännern im Briefwe Er be chäft  ich
1  en mit und  tuo ierte  ie in den Quellen Seine religiö e Aber
zeugung wuroe  tets er Uno  neigte  ich immer mehr zUum Po itiven. Das
Evangelium Je u Chri ti wurö e ihm das Buch er Bücher, uno  der el
es elben machte ihn mit der unahme der re gewi  er uno  freuo iger,
fe ter und miloer Er ehielt le Lebendigkeit des Gei tes Uno  +
des Herzens 18 3  einen letzten Augenblicken le e waren an Uno   elig,
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uno  Kappenberg i t merkwürdig dao urch geworo en, daß auf ihm in  tiller
Schlafkammer ar einer der vorzüglich ten Männer  einer Zeit

Er war ein Mann des Vorwärts, uno  wiewohl einen Wert darauf
legte, Reichsfreiherr 3  ein,  o Wwar doch kein Ari tokrat, uno   ein er
Gei t,  ein klares Gemüt war gene en von allen Vorurteilen. Eine Sache
und 1e gelegene Zeit ruhig abwarten und  b  18 In Einhalten uno  Zögern
lag nicht in der Denkungsart Steins, bei ihm Uno  Iin  einer Behano lung
mußte alles biegen oder brechen ... Stein war ganz deut ch, und die Ehre,
Selb täno igkei und Freiheit Deu  anos war ihm Sache des Herzens uno 
Aufgabe des Lebens Keiner hat mehr QAfur ed acht, getan, gelitten als er,
er i t und bleibt einer der merkwüro ig ten Männer die er großen Zeit.“
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